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Das engl. Parlament geſchloſſen 


Anerkennung der Arbeiten durch die Thronrede — Englands Stellung in der Welt gefeſtigt 


London. Die beiden Häuſer des engliſchen Parlaments ſind 
Freitag nachmittag durch die Verleſung der Thronrede vertagt 
worden. Die neue Sitzungsperiode wird am 28. Oktober be⸗ 
ginnen. In der Thronrede werden alle wichtigen außenpoliti⸗ 
ſchen und eine Reihe von innerpolitiſchen Fragen, wie die 
Haager und die Londoner Konferenz geſtreift. Nach einem be⸗ 
friedigenden Hinweis auf den herzlichen Empfang den der briti⸗ 
ſche Miniſterpräſident im vorigen Jahre in Waſhington und 
Ottawa gefunden hat, geht die Rede auf die engliſch⸗ägyptiſchen 
Vertragsverhandlungen, die bevorſtehende Reichskonferenz und 
die Lage in Indien ein. Die Regierung werde ſich in Kürze mit 
der Aufgabe des Entwurfes von Vorſchlagen für die künftige 
Regierung Indiens beſchäftigen und ſie dem Anterhauſe zulei⸗ 


ten. Es ſei der ernſtliche Wunſch des Königs, daß alle Raſſen 
und Stämme in Indien durch einen Geiſt gegenſeitigen Ver⸗ 
trauens und der Freundſchaft geeint würden und die Vertreter 
Indiens und Großbritanniens in der Durchführung ihrer Ver⸗ 
antwortlichkeit auf der engliſch⸗indiſchen Konferenz ſich hiervon 
leiten ließen. 

Auf die wichtigen innerpolitiſchen Ereigniſſe der letzten 
Parlamentstagung übergehend erwähnte der König u. a. die 
Arbeitsloſenverſicherungsvorlage, die Geſetzesmaßnahmen für 
den Bergbau und die Landwirtſchaft und für eine weitere Be⸗ 
wäſſerung des Landes, ſowie Hilfsmaßnahmen im Wohnungs⸗ 
bau. 


Neue Verſuche zum deutſchen Bürgerblock 


Verhandlung über die Bildung einer Einheitsfront — Brüning will die Wirtſchaft ankurbeln 


Berlin. Im Reichstag wurden am Freitag die Verhand⸗ 
lungen über ein Zuſammengehen der Deutſchen Volkspartei, der 
Wirtſchaftspartei, der Chriſtlich⸗nationalen Bauernpartei und 
der Konſervativen Volkspartei fſortgeſetzt. In der Ausſprache 


kam, wie die Telegraphen⸗Union erfährt, zum Ausdruck, daß 


durch die ablehnende Haltung der neu gegründeten Deutſchen 
Staatspartei eine Einigung auf breiteſter Grundlage vereitelt 
ſei. Bezüglich des weiteren gemeinſamen Vorgehens der ge⸗ 
nannten Parteien, habe ſich weitgehende Uebereinſtimmung er⸗ 
geben. Die Verhandlungen, die günſtig verlaufen jeien, haben 
zu einem endgültigen Abſchluß noch nicht geführt. Sie werden 
in der nüchſten Woche fortgeſetzt. \ 


Eine wirkſchaftliche Aktion 

des Reichskanzlers 
Berlin. Wie der Deutſche Handelsdienſt erfährt, hat 
Reichskanzler Dr. Brüning zum nächſten Montag Führer der 
deutſchen Wirtſchaft zu einer Beſprechung zu ſich gebeten, um 
Fragen zur Hebung und Ankurbelung der Wirtſchaft, vor allem 
der Bauwirtſchaft, gemeinſam zu erörtern. Man erwartet aus 

dieſer Beſprechung wirtſchaftsfördernde Beſchluſſe. 


Dr. Moldenhauer will nicht mehr 
mn tandidieren 
Köln. Wie die „Kölniſche Zeitung“ hört, hat Profeſſor Dr. 


Moldenhauer an den Wahlkreisvorſtand Köln⸗Aachen die Bitte 


gerichtet, von ſeiner Wiederaufſtellung für die Reichstagswahlen 
abzuſehen. Der Wahlkreisvorſtand wird ſich am Sonnabend 
in einer nach Köln einberufenen Sitzung mit dieſer Frage be⸗ 
en 4 Be > f 
Kowno ftellt die Memelgeſetze zurück 
Berlin. Die litauiſche Regierung hat ſich nach einer Mel⸗ 
dung des „Berliner Tageblattes“ aus Kowno nunmehr entſchloſ⸗ 
ſen, die in Beratung befindlichen 12 Geſetze zur Ausſchaltung von 
Kollufionen zwiſchen dem Memelgebiet und Kowno einſtweilen 
zurückzuſtellen. Dieſe 12 in Ausſicht genommenen Geſetze hatte im 
Memelgebiet und weit darüber hinaus größte Unruhe ver⸗ 
urſacht, da ſie als ernſter Angriff auf die Memelkonvention und 
als Zerſtörung der Memelautonomie betrachtet wurde. 


Poincaree gegen Paneuropa 


Eine Beruhigung für Briand: Mehr Macht dem Völkerbund 


Paris. Boincaree hat ſich nach Sampygni zum Sommerauf⸗ 
enthalt begeben. Er will dort ſeine Kriegserinnerungen vollen⸗ 
den. Vor ſeiner Abreiſe veröffentlichte er einen längeren Arti⸗ 
kel in der „Illuſtration“, der ſich in Worten gegen den Gedanken 
eines europäiſchen Staatenbundes wendet. Die franzöſiſche 
Denkſchrift und die Antworten der 27 befragten Mächte teilt er 
in fünf Gruppen, in denen er die Hinzuziehung der Nichtmit⸗ 
gliedsſtaaten des Völkerbundes, die Zuſammenarbeit des Staa⸗ 


Wieder zum „Erbfeind“ 
Die franz. Rheintruppen kommen an die italieniſche Grenze? 

Paris. Wie in Paris verlautet, ſoll die Mehrzahl der 
aus dem Rheinland zurückgezogenen franzöſiſchen Truppen in 
die Nähe der italieniſchen Grenze verlegt worden ſein. So 
ſeien u. a. zwei Flugzeugparks, Tanks und Artillerieformatio⸗ 
nen dorthin verlegt worden. 


Schweres Anwekker über Agram 
25 Millionen Dinar. 

Wien. Wie die Balkan⸗Korreſpondenz meldet, ging am 
Freitag über Agram und Umgebung ein ungewöhnlich ſchweres 
Unwetter nieder, das beſonders in der Gegend von Jaska und 
Velita Gerica an den Feldern und Weinbergen großen Schaden 


anrichtete. 2000 Morgen Weingärten wurden bis zu 70 v. H. 


vernichtet. Die Maisernte wurde faſt zur Hälfte zerſtört. Der 
Geſamtſchaden wird auf 25 Millionen Dinar geſchätzt. 


tenbundes mit dem Völkerbund, die Vorherrſchaft der politiſchen 


Fragen über die wirtſchaftlichen, die Frage der Abrüſtung und 
ſchließlich die Beziehungen des Staatenbundes zu den übrigen 
Erdteilen geſondert behandelt. Er zählt dabei die Staaten auf, 


die ſich für oder gegen die diesbezügliche franzöſiſche Auffaſſung 


gewandt haben. Poincaree rät Briand, die Rechte des Völker⸗ 
bundes in keiner Weiſe zu ſchmälern, denn trotz der verſchiede⸗ 
nen Schattenſeiten, die dieſe Einrichtung habe, behindere ſie doch 
durch die Artikel nicht, eine Aenderung der Verträge und damit 
ſei auch Briands Wunſch erfüllbar. N 


Tſchangtſcha wieder erobert 2 


Berlin. Wie die Morgenblätter aus Nanking melden, 
hat das Marineminiſterium amtlich bekanntgegeben, daß es einen 
Funkſpruch des chineſiſchen Kanonenbootes „Nungtſchong“ erhal⸗ 
ten habe, wonach dieſes nach einer Beſchießung der Stellungen 
der roten Truppen Tſchangtſcha am Freitag wieder erobert habe. 


Kampf mik einem Fafladentletterer 

Travemünde. In einem hieſigen Hotel bemerkte ein Gaſt 
in der Nacht von ſeinem Zimmer aus einen ſchwarz gekleideten 
Mann mit einer ſchwarzen Maske vor dem Geſicht, der an einem 
Balkon hochkletterte. Der von dem Gaſt ſofort benachrichtigte 
Hotelportier überraſchte den Unbekannten auf dem Balkon dabei, 
wie er in einen Sack verſchiedene Sachen packte, die offenbar aus 
Diebſtählen herſtammten. Zwiſchen dem Unbekannten und dem 
Portier entſpann ſich ein erbitterter Kampf, wobei der Faſſaden⸗ 
kletterer einen Revolverſchuß abgab, durch den der Portier am 
Unterſchenkel ſchwer verletzt wurde. Der Kletterer iſt alsdann 
entkommen. Wie es heißt, ſoll der Hoteldieb Travemünde be⸗ 
reits ſeit einigen Tagen unſicher gemacht haben. 8 


Der neue polniſche Generalkonſul 
für Berlin 
— der Nachfolger des zurückgetretenen Generalkonſuls Zielinſki — 
iſt der bisherige Leiter, der Konſularabteilung im Warſchauer 
Außenminiſterium, Dr. Gawronſki. 


Die Legionäre gegen die Sanacja 

Warſchau. Der vor einigen Tagen in Warſchau ver⸗ 
öffentlichte Aufruf des demokratiſchen Flügels inner⸗ 
halb der Legionäre, welcher ſich gegen den heutigen Regie⸗ 
rungskurs wendet, hat einen guten Boden gefunden. 
Aus ganz Polen kommen Zuſagen, die ſich der Warſchauer 
Richtung der Legionäre anſchließen und damit offen ihren 
Gegenſatz gegenüber den Beſtrebungen der Richtung 
demonſtrieren, die ſich um die Regierung, alſo den Miniſter⸗ 


präſidenten Slawek und Pilſudski gruppieren. Unter 


Leitung des Warſchauer Stadtrats und ſozialiſtiſchen Abge⸗ 
ordneten Arciſzewski fand in Warſchau bereits eine 
Zusammenkunft der einzelnen Gruppen der Legionäre ſtatt, 
wobei beſchloſſen wurde, eine geſonderte Organiſation 
zu begründen, der bereits eine Reihe von Gruppen aus der 
Provinz beigetreten ſind. Das Organiſationskomitee 
iſt bereits gegründet, die offizielle Wahl des Vorſtandes wird 
auf dem Warſchauer Kongreß am 10. Auguſt erfolgen. 

In den Vorbeſprechungen wurde der Kampf dem heu⸗ 
tigen Syſtem angejagt und darauf hingewieſen, daß Polen 
nur auf demokratiſcher Grundlage jeine 
Selbſtändigkeit bewahren kann. n Kreiſen 
der Regierung und der Legionäre, die ihr naheſtehen, iſt 
eine Konſternation eingetreten, weil man nicht geglaubt hat, 
daß die Spaltung ſo an Umfang gewinnen wird. Es iſt 
unter den gegebenen Verhältniſſen zweifelhaft, ob 


Pilſudski nach Nadom fahren und dort an der Tagung der 


Legionäre teilnehmen wird, nachdem die Einheit der Or⸗ 
ganiſation geſprengt iſt. 


Grubenunglück in Ohio 
10 Schwerverletzte. 

Neuyork. Am Freitag wurde in Tiltonville im Staate Ohio 
die Kohlengrube Redbird von Schlagwettern zum größten Teil 
zerſtört. Bei dem Unglück wurden 10 Vergleute ſchwer verletzt, 
von denen drei mit dem Tode ringen. Acht Arbeiter werden 
außerdem vermißt. 


Der Londoner Waſſerkoſter erkrankt 

London. In den letzten Tagen wies das Londoner Trink⸗ 
waſſer einen eigenartigen Geſchmack auf, der zu verſchiedenen Be⸗ 
ſchwerden bei den Londoner Waſſerwerken führte. Dieſe gaben 
darauf bekannt, daß der „Waſſerkoſter“, der nichts anderes zu tun 
hat, als tagtäglich die ihm von den verſchiedenen Londoner Waſſer⸗ 
werken zur Probe vorgeſetzten Waſſerflaſchen auf die Schmack⸗ 
haftigkeit ihres Inhaltes zu prüfen, erkrankt ſei. Man könne 
einen Erſatz ſo ſchnell nicht zur Stelle ſchaffen, jedoch hofft man, 
da die Aerzte die Wiedergeſundung des ſo wichtigen Mannes für 
die nächſten Tage in Ausſicht ſtellen, Ende der Woche wieder ein⸗ 


| wandfreies Waſſer liefern zu können. 
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Weiße Kraft aus Tirols Bergen 
für Deutſchland 


Das auf der letzten Weltkraft⸗Konferenz vielfach erörterte Pro⸗ 
blem internationaler Kraftübertagung hat eine vorbildliche Lö⸗ 
ſung in dem jetzt vollendeten Bau des Vermunt⸗Kraftwerkes bei 
Parthenen am Fuße der Silvpretta⸗Gruppe gefunden, das die aus 
einem Stauſee der Ill gewonnenen elektriſchen Energien über 
Oeſterreichs Grenzen hinaus bis nach Weſtdeutſchland liefert. 
Durch die im Bilde links ſichtbaren Rohrleitungen wird das 
Waſſer des Stauſees 700 Meter tief dem Kraftwerk zugeteitet. 


Täkowieren, die neueſte Damenmode 

London. Die Modedamen, die ſtets auf Neues aus ſind, ha⸗ 
ben einen aparten und originellen Schmuck gefunden: das Täto⸗ 
wieren. Zum mindeſten in England iſt dieſe Hautverzierung, die 
bisher meiſt nur von Seeleuten und Artiſten geſchätzt wurde und 
für etwas barbariſch galt, der „neueſte Schrei“ der Damenwelt. 
Natürlich ſind es nicht Schiffe, Anker und ähnliche Dinge, die auf 
der zarten Frauenhaut erſcheinen, ſondern anmutigere Gegen⸗ 
ſtände, wie Schmetterlinge, Bienen und Blumen. Ein Meiſter der 
Tätowierungskunſt, G. Burchett, der jahrelang ſeine Kunden nur 
unter den Londoner Seebären hatte, wird von jetzt von eleganten 
Frauen der Geſellſchaft beſtürmt und hat ſich einen vornehnien 
Salon in der beiten Gegend Londons eingerichtet. Er ift ſehr bes 
ſchäftigt, nicht nur in ſeinem Laden, ſondern auch außer dem 
Haufe, denn die vornehmen Damen laſſen ſich am liebſten in 
ihrem eigenen Heim „behandeln“. Die Stelle, die am häufigſten 
für die Anbringung der Tätowierung auserſehen wird, befindet 
ſich gerade über dem Knie. Eine bekannte Schauſpielerin iſt die 
glückliche Beſitzerin eines „Strumpfbandes“, das ſie dauernd trägt 
und das aus einem eintätowierten Kranz von Blumen mit einer 
Schnalle in Geſtalt eines Schmetterlings beſteht. Um eine Narbe 
zu verbergen, die von einer Operation zurückgeblieben war, ließ 
ſich eine andere Dame eine Weſpe auf ihrem Körper einritzen. 
Eine dritte Schöne iſt ſtolz auf eine Spinne, die auf ihrem rechten 
Knie angebracht iſt, und ſie beunruhigt alle Damen, die eine 
ähnliche Verzierung aus Furcht vor Schmerzen ablehnen, mit dem 
Geſtändnis, daß das Tätowieren mit einer elektriſchen Nadel eine 
durchaus angenehme Empfindung hervorruft, nämlich nur eine Art 
Kitel. Der Künſtler ſelbſt trägt übrigens auch einiges zur Be⸗ 
ruhigung der Frauenwelt bei, die mit dieſer neuartigen Dekora⸗ 
tion noch nicht vertraut iſt. 

„Viele Leute,“ ſo erklärte Burchett, „glauben, daß ſeine Tä⸗ 
1 towierung, die einmal angebracht iſt, ſich nicht mehr entfernen 
läßt. Das iſt aber ein großer Irrtum. Ich habe ſchon ſo manche 


Ruhiger Verlau 
der Antilriegskundgebungen 


Maſſenkundgebung der Berliner Sozialdemokratie — die Kommuniſtiſche Aktion in Polen geſcheitert 
Moskau demonſtriert gegen den Krieg mit Vombenſlugzeugen 


Berlin. Die Antikriegskundgebungen der Sozialdemokra⸗ 
ten und Kommuniſten ſind in Berlin bis auf kleinere Zwiſchen⸗ 
fälle ohne Störungen verlaufen. Im Oſten der Stadt wurde ein 
kom muniſtiſcher Umzug wegen Singens verbotener Lieder auſge⸗ 
löſt, wobei die Polizei auch vom Gummiknüppel Gebrauch machen 
mußte. Zu Zwiſchenfällen ernſterer Art iſt es nach den Mittei⸗ 
lungen des Polizeipräſidiums nicht gekommen. Verletzte ſind 
nicht gemeldet. Bis 9 Uhr abends wurden insgeſamt 61 Per⸗ 
ſonen, die ſich an den Kundgebungen der Kommuniſten beteiligt 
hatten, bei kleineren Zwiſchenfällen zwangsgeſtellt. — Auch im 
Neiche ſind die Kundgebungen im allgemeinen ruhig verlaufen. 
— Aehnliche Meldungen liegen aus dem Auslande vor. In 
Prag, wo die kommuniſtiſchen Veranſtaltungen verboten waren, 
ſind nennenswerte Zwiſchenfälle nicht vorgekommen. In Japan 
wurden die Kundgebungen von der Polizei im Keime erſtickt. 


Kommuniſtiſche Agitatoren die Flugblätter verteilen wollten, 


wurden verhaftet. Auch in Paris verlief der erſte Auguſt völlig 
ruhig. Desgleichen in den franzöſiſchen Streilgebieten. In 
Budapeſt wurden 225 Kommuniſten verhaftet. In Bukareſt und 
in Finnland verlief der Tag ruhig. 8 


Verhaftung eines kommuniſtiſchen 
Kuriers 
50 Verhaftungen wegen des 1. Auguſt. 


Warſchau. Wie aus Wilna gemeldet wird, wurde von 
der polniſchen Grenzpolizei an der ſowjetruſſiſch⸗polniſchen Grenze 


ein geheimer Kurier der kommuniſtiſchen Partei in Polen 
angehalten. der angeblich mit ſehr wichtigen Dokumenten und 
Berichten nach Moskau unterwegs war. Die Feſtnahme ers 
folgte in dem Augenblick, als der Kurier im Begriff war, die 
Grenze zu überſchreiten. Insbeſondere ſoll bei ihm ein Verzeich⸗ 
nis von fämtlichen kommuniſtiſchen Organiſatio⸗ 
nen in Polen und deren Leiter gefunden worden ſein. Er wur 
ins Wilnager Gefängnis überführt. 

Im Zuſammenhaug mit den für den 1. Auguſt geplan⸗ 
ten kommuniſtiſchen Kundgebungen in Polen 
wurden in den letzten Tagen allein im Wilnaer Bezirk über 30 
Kommuniſten, im Dombrowaer Nepier über 20 Kommuniſten ver⸗ 
haftet. Nach den bis jetzt vorliegenden Meldungen iſt der 1. 
Auguſt in ganz Polen ruhig verlaufen. Für die 
Polizei war beſonders in den größten Städten verſchärſte Bereit⸗ 
ſchaft angeordnet worden. 


57 Bombenflugzeuge gegen den Krieg 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, fand anläßlich des 
1. Auguſt am Freitag vormittag auf dem Moskauer Flugfeld die 


feierliche Uebergabe von 57 neuen Bombenflugzeugen an die 


Rote Armee ſtatt. Der Chef der Luftſtreitkräfte der Sowjet⸗ 
union, Muklewitſch, betonte in ſeiner Anſprache, daß die aus 
freiwilligen Spenden der Werktätigen gebauten Flugzeuge wert⸗ 
volle Dienſte bei ihrem Abwehrkampf gegen die kapita⸗ 
liſtiſche Umkreiſung leiſten würden. 


lich hatt? ich den Fall einer jungen Da 
verlobt war. Sie hatte ſich ſeinen Namen auf ihren Unterarm 
tätowieren laſſen, aber die Verlobung ging zurück, und die junge 
Dame wollte verſtändlicherweiſe nicht ewig den Namen des Un⸗ 


getreuen vor Augen haben. Sie wandte ſich alſo an mich, und 


die Tätowierung wurde ohne den geringſten Ueberreſt entfernt. 


Sie war mir dafür ſehr dankbar.“ 


* 
Bei der Beſteigung des Elbrus 
abgeſtürzt 

Moskau. Einen tragiſchen Tod in den Bergen fanden zwei 
öſterreichiſche Touriſten. Dr. Franz Kolb und Heinrich Fuchs 
vom öſterreichiſchen Touriſtenverein „Naturfreunde“, beim Be⸗ 
ſteigen des Elbrus⸗Berges im Kaukaſus. Sie wurden vom 
Sturm über einen Abhang in die Tiefe geſchleudert. 


Stierkämpfer getötet 
Madrid. Bei einem Stierkampf in Eskalona, in der Nähe 
von Toledo, wurde ein berühmter Matador von einem Stier 


ſo ſchwer verletzt, daß er wenige Minuten darauf verſtarb. Ein 
in Madrid 


Bruder des Verunglückten hat vor drei Jahren 
gleichfalls den Tod bei einem Stierkampf gefunden. 
„ 


Die Minaretts ſämtklicher Moſcheen 
zerſtört 
Adrianopel. In der Nacht zum Sonntag wurde die Stadt 
Adrianopel von einem ſchweren Wirbelſturm heimgeſucht, 
große Verwüſtungen anrichtete. Die Minaretts ſämtlicher Mo⸗ 
ſcheen wurden zerſtört. Die Telegraphen⸗ und Telephonleitun⸗ 
gen ſind außer Betrieb. 


Eichhörnchen ſammelt Golfbälle 
Neuyork. Bei einer Jagd in der Nähe eines Golfplatzes in 
Montreal fand man einen Eichhörnchenbau, in dem ſich mehr als 
120 Golfbälle befanden. Nach den Marken zu ſchließen, müſſen die 
Ay die Ballräubereien jeit 7 Jahren ſyſtematiſch betrieben 
gaben. 9 


der 


New Vork. Durch Gerichtsbeſchluß wurde in New Pork eine 
Frau gezwungen, ihren Sohn operieren zu laſſen. Die Mutter 
hatte gegen die dringend erforderliche Operation proteſtiert mit 
der Begründung, Gott habe ihr den Sohn geſchenkt, und wenn 
es ihm gefalle, ihn wieder zu ſich zu nehmen, ſo dürfe kein Arzt 
gegen dieſen Ratſchluß handeln. Das Gericht nahm keine Rüde 
ſicht auf die Anſicht der Mutter und ordnete die Operation an, 
nachdem Sachverſtändige erklärt hatten, der 13jährige Junge 
leide an einer eitrigen Bruſtfellentzündung, und nur eine 
ſofortige Operation könne ihn retten. Der Junge iſt nun nach 
der durch Gerichtsbeſchluß vorgenommenen Operation geneſen. 


Die Pferdedroſchke 

im amerikaniſchen Recht 
Neuyork. Die oberſte gerichtliche Behörde in Waſhington 
wird jetzt die für die amerikaniſche Oeffentlichleit jo wichtige 
Frage zu entſcheiden haben, was man denn eigentlich unter einem 
Pferdefuhrwerk verſteht. Die Entſcheidung haben mehrere Polizei: 
verwaltungen beantragt, darunter auch diejenige pon Neuyork, ir 
er⸗ 


für einige belebtere Straßen ein Verbot für 


laſſen hatte. Prompt erſchienen am nächſten Tage dieſelben Juhr⸗ 
werke, allerdings mit Mauleſeln oder anderen pferdeähnlichen 
Tieren beſpannt, ohne ſich um das Verbot zu kümmern. Bevor 
das oberſte Gericht in dieſer Frage nicht geſprochen hat, iſt die 
Polizeiverwaltung gegen dieſe Fuhrwerke noch machtlos. 


Koſtbare Straßenreinigung 
Neuyork. Um dem Alkohol ihre beſondere Verachtung zu zei⸗ 
gen, haben die Stadtväter von Hickory Flat (Miſſouri) beſchloſſen, 
in Zukunft allen zur Beſchlagnahme kommenden Schnaps in 
Straßenſprengwagen zu füllen und damit die Straßen zu reini⸗ 
gen. Allerdings ſteht eine gewiſſe Veränderung des Verbotes 
in Ausſicht, da dieſe Sprengwagen in den erften Tagen ihrer Tür 
tigkeit faft von der geſamten Einwohnerſchaft Hickory Flats bela⸗ 
gert waren, die verſuchte, den koſtbaren Inhalt ſtatt auf die 

Straße in ihre Mägen gelangen zu laſſen. N 
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96. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 

Bei Hilde war in dieſen drei Jahren noch zweimal 
der Storch eingekehrt. Der kleine Heinz hatte erſt ein 
Brüderchen bekommen, das Ivo genannt und von Herr: 
lingers Vater aus der Taufe gehoben wurde. Dann war 
ein kleines Mädchen gekommen, Erna, deren Taufpatin 
eine reiche, alte, kinderloſe Dame war. Chriſta kannte 
dieſe Frau Hubermann nicht. Aber von Dolly erfuhr ſie, 
daß Frau Hubermann eine Zementfabrik beſaß, Herrlinger 
geſchäftlich und beruflich dabei beteiligt war und bei der 
alten Dame als Berater hoch in Gunſt ſtand —. 

Bei Ivos und Ernas Geburt wurde genau derſelbe 
Modus eingehalten wie beim Erſcheinen des kleinen Heinz: 
Herrlinger ſandte ſeiner Schwiegermutter jedesmal eine 
edruckte Anzeige, und ein wenig ſpäter kam dann ein 

rief Hildes, der ausführlich über das Ereignis berichtete 
und mit den Worten ſchloß: „Wie gerne hätten wir dich 
dabei hier gehabt, Mutti! Aber wir wiſſen ja leider, daß 
du von Tauffernitz nicht weg kannſt —“ 

Es ſchmerzte Chriſta nicht mehr 0 ſehr wie das erſte⸗ 
mal. Nur als ihr Hilde vor einem halben Jahr ein Bild 
der drei unbekannten Enkelkinder ſandte, packten ſie Schmerz 

und wilde Sehnſucht mit ſtürmiſcher Gewalt. 


Wie ſüß die drei kleinen Engelsköpfchen waren! Wie 
treuherzig die großen Kinderaugen ſie aus dem Bilde an⸗ 
ſahen! Es war ja gar nicht wahr, was Dolly geſchrieben, 
daß Heinzel dem Vater glich: Alle drei ſahen ſie Hilde 
ähnlich — ihrem kleinen Hildelein, wie es einſt geweſen 
vor langen Jahren, als ſie noch in Glück und Glanz lebten. 

Eine ganze Nacht lang fand Chriſta keinen Schlaf, 
weinte vor dem Bild und war vor Sehnſucht halb von 
Sinnen und ſpürte wieder einmal nichts als ihr dummes, 
liebeshungriges Herz in der Bruſt. 


— 


— — 


Aber ſie hatte gelernt, ſich zu beſcheiden. Am Morgen 
war ſie wieder ganz „vernünftig“, zeigte der Gräfin Mara 
und Doktor Stockmann, die ja immer ſo warmen Anteil 
an ihrem Geſchick nahmen, voll Stolz das Bild und war 
glücklich, va eide die Kinder „wunderlieb und ſo klug 
ausſehend“ fanden. . 

Dann nahm fie Gretlein und die wilden Winklerſchen 
Kinder, deren Mutter jetzt faſt immer bettlägerig war, 
ging mit ihnen in den Wald und erzählte ihnen „ganz 
neue“ Geſchichten, in denen ein König Heinz, ie Bir 
und eine wunderſchöne Prinzeſſin Erna vorkamen. Dabei 
wurde ihr immer leichter. 

Wieder war ein Winter vergangen. Frühlingsgrün 
ſchimmerten die Fluren, und in dem jungbelaubten Buchen⸗ 
wald, wo Chriſta mit Gretlein nach Maiglöckchen ſuchte, 
duftete es ſüß und kräftig zugleich. 2 

Chriſta ſchritt in Gedanken verloren dahin, Vor acht 
Tagen hatte ſie eine große Freude erlebt: Günther, der 
längſt Oberleutnant geworden und vor einem halben Jahr 
naß G verſetzt worden war, hatte den erſten Urlaub be⸗ 
nutzt, um ſie zu beſuchen! Zum erſtenmal ſeit faſt fünf 
Jahren ſahen ſie einander wieder. 

Aber nun blieb er volle acht Tage und war erſt geſtern 
abend wieder abgereiſt. Ach, und er war noch ganz der 
alte, liebe, warmherzige Junge von einſt. Das beglückte 
Chriſta am meiſten. 

In ſeiner früheren Garniſon hätte er eine glänzende 
Partie machen können. Ein junge Witwe, die ſich unſterbli 
in ihn verliebte und die er beinahe gendmmen hätte, bla 
„damit meine Mutti das eklige Brot im fremden Haus 
aufgeben und wiederum ein eigenes Heim haben könnte. 
Aber ſiehſt du, Mutti, dann, als ich ſchon drauf und dran 
war, ging's nicht! Ohne Liebe — bloß um des Geldes 
willen — pfui, ich wäre mir ſo gemein vorgekommen! Da 
ließ ich mich lieber verſetzen. Biſt du böſe, Mutti?“ 

„Nein! O Gott nein, ich wäre ja ſteinunglücklich ge⸗ 
weſen, wenn du anders gedacht hätteſt! Und mir geht es 
ja ſo gut hier! Sie haben mich alle ſo lieb, und mein 


Gretlein — nein, von der hätte ich doch gar nicht fort⸗ 


Herzen war er abgereiſt. 
wenig. Der Schwager war | 
mal vorſprach, nicht ſehr aufmunternd entgegengekommen. 
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gekonnt! Um mich, Günther, darfſt du dir nie mehr Sorgen 
machen! Ich bin glücklich wie im Himmel hier!“ 


Er ſah es dann ja ſelbſt. Und mit einem Stein vom 
Von Herrlingers ſprachen ſie 
ihm, als er dort zum erſten⸗ 


„„Gott, die brauchen und wollen eben niemand!“ meinte 


Günther achſelzuckend. „Herrlinger iſt ein Geizdrache, und 
Hilde hat viel angenommen von ſeiner Art. Hauptfache: 


ſie iſt glücklich dabei. Die Kinder. Na, die ſind ja ganz 
nett. Aber weißt du, Mutti, für ſo kleine Krabben hat 
unſereins nicht viel Verſtändnis! So ab und zu werde 
ich ſchon antreten dort — nur nicht zu oft!“ 

An all dies dachte Chrifta jetzt, während Gretlein Mate 
glöckchen ſammelte. 3. 

Endlich fonnten die Heinen Hände den Strauß faum 
mehr halten. f a 

„Was tun wir jetzt aber damit?“ fragte das Kind. 
„Wie ſchade, daß Tante Mara gerade geſtern auf ihr 
Schloß fahren mußte und erſt übermorgen wiederkommt. 
Bis dahin ſind die Blumen ſicher verwelkt!“ 2 

„Wir wollen fie der kranken Frau Oberlehrer bringen, 
Herzchen. Vielleicht macht es ihr Freude.“ 

„Meinetwegen. Obwohl — ich mag die Frau Ober⸗ 
lehrer gar nicht, weißt du! Sie zankte den ganzen Tag 
und gönnt nicht mal dem guten Herrn Winkler ein freund⸗ 
liches Wort, obwohl er doch alles tut, was ſie will!“ 

„Sie iſt eben krank, Gretlein.“ 

„Na ja — wenn auch! Du, Frau Chriſtine, wa du 
übrigens, daß ſie jetzt eine neue Lehrerin ins Schulhaus 
bekommen?“ 

„Nein, davon 115 mir der Oberlehrer kein Wort geſagt 
Aber das iſt gut! Der arme Mann kann es ja wirklich 
nicht mehr allein leiſten bei der großen Zahl der Schul⸗ 
kinder. (Fortſetzung folgt.) 


EM Sinnſpruch. 
auſend Fliegen hatt’ ich am Abend exſchlagen; 
Doch weckte mich eine beim früheſten \ I 


n 
* 


Ob und Jeniſſei tief genug für Flu 


Ein neues Land wird erſchloſſen 


Der Vergleich Sibiriens mit Kanada trifft aber in einem 
anderen Punkt zu. Auch die Kanadier verfolgen in ihrem Land 
ein ähnliches Werk der Erſchließung. Demnächſt wird die große 
Eiſenbahn vollendet ſein, die die Provinz Sasketſchwan mit der 


Ju dieſen Tagen verläßt die „Kariſche Expe⸗ 
oition“, bei der ſich auch deutſche Schiffe befinden, 

„ Europa, mit dem Ziel Sibirien. 

Im vergangenen Sommer brachten ſechsundzwanzig Han⸗ 
delsſchiffe der „Kariſchen Expedition auf dem Wege durch das 
Nördliche Eismeer, den Ob und den Jeniſſei Waren aller Art 
nach Sibirien und von dort Holz, Getreide, Flachs u. a. nach 
Europa zurück. Dieſes Ereignis bedeutete, jo wenig es auch in 
der Oeffentlichkeit beachtet wurde, den Beginn einer Umwäl⸗ 
zung im Handelsverkehr zwiſchen Aſien und Europa; niemals 
zuvor hatte eine ſo große Anzahl von Schiffen ſolche Mengen von 
Waren über dieſen vom Eis blockierten, von Gefahr und Unge⸗ 
wißheit umlauerten Weg glücklich ans Ziel gebracht. Um die 
ganze Tragweite dieſer Leiſtung zu verſtehen, die in dieſem Som⸗ 


mer aufs Doppelte geſteigert worden iſt, muß man ſich die geo⸗ 


graphiſchen und natürlichen Verhältniſſe Sibiriens vor Augen 
führen. Sibirien iſt ja nicht etwa die unendliche, im Sommer 
wie im Winter von Schnee bedeckte Steppe der landläufigen 
Meinung; im Gegenteil: da liegt eine Welt von märchenhaftem 
Reichtum, der vollauf berechtigt, von * 
einem Land der Zukunft 

zu ſprechen. Berückſichtigt man das Klima, die Fruchtbarkeit des 
Bodens, die Niederlaſſungsmöglichkeiten, ſo kann man Sibirien 
ein zweites Kanada nennen. . 

Von der Ausdehnung dieſer Gebiete, deren Erſchließung 
noch ganz in den Anfängen ſteht, kann man ſich erſt einen Be⸗ 
griff machen, wenn man bedenkt, daß ihre Ausdehnung zwei 
Drittel von Europa erreicht. Dieſer Boden birgt noch andere, 
unſchätzbare Reichtümer an Gold, Platin, Kupfer, Kohle und 
anderen viel begehrten Mineralien. Bis heute hat man, man⸗ 
gels Transportmöglichkeiten nach Europa, dieſen gewaltigen 
Nohſtoffſpeicher völlig ungenutzt gelaſſen. Die transſibiriſche 
Eisenbahn iſt nicht in der Lage, dieſen Warenaustauſch zu be⸗ 
wältigen; die ungeheure Ausdehnung dieſer Strecke würde die 
Transportkoſten ſo hoch ſtellen, daß ſich die Ausfuhr von Holz 
und Getreide nach Europa nicht mehr lohnen würde. Die bil⸗ 
lige Verbindung, der Seeweg, wurde bis vor kurzem nur gele⸗ 
gentlich und zufällig benutzt. Weſtſibirien, Europa am nächſten 
gelegen und beſonders reich an Möglichkeiten landwirtſchaftlicher 
Erſchließung, wird von Süden nach Norden von Ob und Jeniſſei 
durchzogen, den größten Flüſſen der Erde nach dem Nil und dem 
Amazonas. 

Es gibt keine beſſere Verbindung dieſer Länder zum Meer, 
alls wie ſie dieſe Ströme während der Zeit, da ſie eisfrei ſind, 
alſo während dreier oder vier Monate, darſtellen. Ueberall ſind 
Fdampfer, und ihre Strö⸗ 
mung iſt ſo ſchwach, daß die erſten Erforſcher dieſer Gebiete in 
einem großen Kahn flußaufwärts fahren und ſich dabei von 
drei auf der Böſchung laufenden Hunden ziehen laſſen konnten. 
Dieſe mächtigen Waſſeradern münden ins Kariſche Meer, in 
einen der am ſtärkſten vereiſten Teile des Nördlichen Eismeers. 
Um in dieſes Meer zu gelangen, hat ein von Europa kommen⸗ 
des Schiff keinen anderen Weg zur Verfügung als die engen 
Paſſagen zwiſchen dem Feſtland, der Inſel Waigatſch und No⸗ 
waja Semlja. Dieſe Meerengen bieten der Schiffahrt die 
größten Schwierigkeiten, da ſich dort das Eis meiſt in bedroh⸗ 
licher Weiſe auftürmt. Daher war früher eine Reiſe zu Schiff 
von Europa nach dem Jeniſſei Glückſache. Traf man offenes 
Waſſer, ſo gelangte man ohne Schaden ans Ziel; war das Meer 
vom Eis blockiert, und dieſer Fall war der häufigſte, ſo war 

der Mißerfolg ſicher. 
Unter dieſen Umſtänden konnte man an einen Schiffs⸗ 


verkehr nicht denken, mehr als ein oder zwei Schiffe im Som⸗ | 


mer fanden dieſen Weg nicht. 
Erſt die Möglichkeiten drahtloſer Verſtändigung und die 
Heranziehung von Flugzeug und Eisbrecher haben gründlich 


Wandel geſchaffen. Radiotelegraphiſche Stationen, die mit Flug⸗ 


zeugen verſehen ſind, befinden ſich heute an der Mündung des 
Jeniſſei, an der Weſtküſte der Halbinſel Jalmal und am Ein⸗ 
gang der Kariſchen Pforte und der übrigen Engen. Von dieſen 
Poſten aus ſteigen die Flieger zur Erkundung auf, beobachten 
die Bewegung des Eiſes und verſtändigen die Schiffe. In den 
letzten Jahren konnten auf dieſe Weiſe immer mehr Schiffe ohne 
Gefahr das Kariſche Meer paſſieren. Im Jahre 1928 wurden 
bei einer verhältnismäßig kleinen Zahl von Handelsdampfern 
Waren im Wert von 15 Millionen Mark eingeführt, was unter 
den gegebenen Umſtänden eine ſehr anſehnliche Menge darſtellt. 
Ausgeführt wurde auf dieſem Wege hauptſächlich Holz. Im 
vergangenen Jahre nahm der Verkehr ſchon größeren Umfang 
an. Im Juli 1929 fuhren nicht weniger als 26 Schiffe von 
durchſchnittlich 4000 Tonnen, mit europäiſchen Waren beladen, 
ſowie zwei Schleppſchiffe, die für den Flußverkehr beſtimmt wa⸗ 
ren, längs der ſibiriſchen Küſte nach dem Ob und Jeniſſei. Sie 
waren vom „Kraſſin“ begleitet, dem aus der Tragödie der 
„Italia“ rühmlichſt bekannten Eisbrecher. Auch der ruſſiſche 
Pilot Tſchuchnowſki, ebenfalls durch die Rettung der Expedition 
Nobile bekannt, nahm an dieſer Fahrt teil. 

Durch dieſe Erfolge ermutigt, hat man bereits im vorigen 
Sommer eine weitere Steigerung des Schiffsverkehrs angekün⸗ 
digt. Die Zeit der Verſuche iſt vorbei. Dank Flugzeug und 
Eisbrecher iſt das Problem des Seewegs Europa —Aſien durch 
das nördliche Eismeer praktiſch gelöſt. Auf dieſem Wege kann 
die 

Erſchließung des ſibiriſchen Reichtums 
mit größerem Erfolg betrieben werden. Waren es im vergan⸗ 
genen Jahre 26 Schiffe, ſo umfaßt die „Kariſche Expedition“ 
des Jahres 1930, die in dieſen Tagen Europa verläßt, 50 bis 
60 Handelsdampfer, die landwirtſchaftliche Maſchinen, Fabrik⸗ 
einrichtungen, Chemikalien, mediziniſche Inſtrumente und an⸗ 
dere in Sibirien vielbegehrte Gegenſtände an Bord führen. 
Unter dieſen Schiffen befinden ſich zwei deutſche, vier ruſſiſche, 
ein ſchwediſches; die weitaus größte Zahl fährt unter engliſcher 
und norwegiſcher Flagge. Auf der Rückfahrt ſollen die Dampfer 


ae Flachs, Konſerven, Butter und andere Landesprodukte mit- 
ühren. i 


Der alte 


Hudſonbai verbindet. So wird künftig das kanadiſche Getreide 
über dieſen Waſſerweg, der vier Monate des Jahres hindurch 
der Schiffahrt zur Verfügung ſteht, nach Europa gelangen und 
zwar mit geringeren Transportkoſten als heute, wo noch große 
Umwege nötig ſind. So werden in einigen Jahren die europäi⸗ 
ſchen Landwirte von einer neuen Invaſion ausländiſchen Ge⸗ 
treides bedroht ſein. 


Chineſe 


Von Johannes V. Jenſen. 


und allgemeinen Feſttage des Jahres, wo alle Welt voll Luſt und 
toller Freude und die Sorgen der Alltäglichkeit im praſſelndem 
Feuerwerk aufgehen läßt, als Wang⸗Tſung, Tſe jo ſonderbar 
explodierte. Es war ſo, als ob eine rieſige Rakete plötzlich auf 
die Erde geknallt wäre. 

Die Veranlaſſung dieſer ſonderbaren und merkwürdigen 
Erregung war eigentlich gar nicht ſonderbar oder merkwürdig. 

Wangs Nachbar, der Gerber Fung, kam am Neujahrsabend, 
wie alle Jahre vorher, auch diesmal zu ihm und ſchenkte ihm 
einen Lampion. 

Fung war Wangs beſter und einziger Freund, tiefe und ge⸗ 
genſeitige Achtung verband die beiden Männer. Wenn Wang 
Fung begegnete und grüßte, ſo verbeugte er ſich dreimal bis 
zum Boden und drückte ſich voll unendlicher Hochachtung die 
Hand. Es war dies eine Begrüßung, die einem Mandarin mit 
violettem Knopfe gebührte. Aber Fung ließ ſich an Höflichkeit 
nicht überbieten. Wenn er Wang nur von weiten ſah, warf er 
ſich zu Boden und ſtieß ſeine Stirne fünfmal auf die Erde. Dann 
ſtand er auf, putzte ſich ſchnell, damit kein Stäubchen auf ſeinem 
armſeligen Gewande den Unwillen ſeines Freundes erregen 
könnte und küßte ſich dann voll inniger Zärtlichkeit Hand und 
Fingerſpitzen. So waren Wang und Funk und ſo war ihre 
Freundſchaft. . * 

Und da kam nun dieſer Fung am heiligen Neujahrsabende 
daher und ſchenkte ihm mir nichts, dir nichts, einen Lampion. 

Einen Lampion, als ob er nicht genau wüßte, daß ein Mann 
niemals eine Lampe oder ein Licht ſchenken durfte, damit der 
Beſchenkte nicht ohne Nachkommen ſterben ſollte. Der alte Wang 
war zwar ſchon gegen ſechzig Jahre. Aber, wer weiß, vielleicht 
hätte er noch unter den kleinfüßigen Töchtern ſeines Landes ge⸗ 
wählt und ſtarke Söhne und zierliche Töchter hätten ſeine kom⸗ 
menden Greiſentage verſchönt. Bei Buddha iſt nichts unmöglich. 

Jetzt hatte Funk mit ſeinem unſeligen Geſchenk alle Zu⸗ 
kunftshoffnungen zerſtört. Wer ſollte ihn nun begraben und 
beweinen, wer Räucherkerzen anſtecken und Totenfeſte feiern? 


Es war an einem chineſiſchen Neujahrstage, dem einzigen | 


„ Ja, früher, bevor die weißen Teufel gekommen waren, da. 
hätte Wang ſolchem Geſchenk wenig Bedeutung zugemeſſen und 


hätte mit einer kleinen Pfeife Opium alle unangenehmen Ge⸗ 
danken zur Hölle gejagt. Aber jetzt, wo die Geiſter aus ihren 
Gräbern vom Kanonendonner aufgeſchreckt, über die Erde wan⸗ 
dern müſſen und unaufhörlich auf Böſes ſinnen? 8 
Dann kam noch dazu, daß Wang, der Flohfallenmachermeiſter 
war, ſchlechte Geſchäfte gemacht hatte und ſein Magen nach Reis 
vergeblich knurrte. Wer kauft heutzutage Flohfallen? Die 
Menſchen fangen die niedlichen Tiere mit ſanft angfeuchteten 


Fingerſpitzen und — knicks — find fie zerdrückt, ohne Rückſicht, 
ob ſie geſegneten Leibes ſind und daß in der Flohnachkommen⸗ 
ſchaft die Zukunfthoffnungen der Fallenmacher ſtecken! Bei 
dieſer ſchrecklichen Manier konnte es paſſieren, daß eines Tages 
das ganze Land ungezieferfrei war und Wang verhungern mußte. 

In dieſer Stimmung empfing er Fungs unpaſſendes Ges 
ſchenk. Da brannie ſein Zorn lichterloh und er warf den Lanpion 
auf die Erde. Fung war ſprachlos und zog ſich beleidigt zurück. 

Einige Stunden ſpäter, als Wang mitten im Freudentau⸗ 
mel des Feſtplatzes eingeſchlummert war, wurde er durch heftiges 
Ziehen am Kopfe geweckt. Dann wurde er windelweich geprüs 
gelt und als er ſich neugierig umſah, erkannte er den Gerber und 
ſeine Freunde, die die Schmach des abglehnten Geſchenks durch 
ſaftige Hiebe abwuſchen. 

Wang ſchüttelte die Prügel ab und brütete Rache. 

Er ſuchte Troſt in der letzten Pfeife Opium und ließ auf 
roſigen Wolken ſein ganzes Leben an ſich vorüberziehen. Es 
war ein ſchmerzreiches, armſeliges, freudenloſes Leben geweſen. 
Jetzt würde er auch ohne Nachkommen jterben... Sterben, das 
war es. Im Hauſe ees verfluchten Gerbers ſterben, damit er, 
von Schergen gefunden, elbloſer Zeuge für die Schlechtigkeit 
Fungs war. Warte nur, du Krötenſohn, auf deinen langzopfi⸗ 
gen Schädel warte ſchon der Henker. 

Wang lieh ſich auf ſeine letzte Hoſe ein wenig Geld aus, 
ſetzte das ſofort in Raki und Opium um und legte ſich ſtarr und 
ſtumm auf Fungs Hausflur. Gegen Mitternacht fand Fung 
Wang. Sein Haus war mit einer Leiche beſudelt, wenn ſie ge⸗ 
funden wird, konnte ſein ſchöner Körper am Galgen mit den 
Windsbräuten tanzen oder ſein ſchlanker Hals dem hungrigen 
Beile des Henkers zum Fraße dienen. 

Schnell ſteckte er den ſich wehrenden Toten in einen Sack und 
ſchleppte ihn trotz ſeiner jammernden Proteſte zum gelben Fluß 
und warf ihn ins aufjauchzende Waſſer. 

Und mitten zwiſchen den Flammen des Feuerwerks, die das 
En Jahr einleiten, ſpazierte trübſinnig die Seele Wang⸗Tſung⸗ 

es. . 

Und wenn er durch das Fenſter ſeines Mörders ſah, begrüßte 
ihn Fung nach alter Gewohnheit, indem er ſich fünfmal zu 
Boden warf und die Erde küßte. Dann machte er drei tiefe Ko⸗ 
taus und einen Purzelbaum. Dann küßte er ſich ſchmatzend die 
lohgelbe Hand, zog ſich dreimal am Ohrläppchen und verdrehte 
die Augen. Und dann flog Wangs Seele befriedigt davon, denn 
ſo ehrfürchtig und höflich begrüßte man nur den Mandarin mit 
den jadennen Knöpfen, dem höchſten Mann noch dem Kaiſer, und 
mehr Anerkennung verlangte ſeine Seele nicht. N 

(Deutſch von S. Söderſen.) 


Wandervögel 


g Von Haſſe Zelterſtröm. 

Es war mal ein älterer Herr, der einen Fimmel für lange 
Fußtouren hatte. Er wanderte oft ſtundentang mit ſeinem 
fünfzehnjährigen Sohn draußen im Walde. 

Eines Tages aber regnete es Bindfaden, und da ſagte der 
Sohn zu ſeinem Vater, der einen Fimmel für Bewegung hatte: 

„Heute können wir doch nicht weggehen, Papa?“ K 

„Nein“, ſagte der Vater, „heute können wir nicht weggehen. 
Aber Bewegung müſſen wir haben. Wir laufen zu Haufe.“ 

Dann packten fie den Rucksack wie immer, und dann fingen 
ſie an, um den Eßzimmertiſch herumzulaufen. Der Junge trug 
den Rudiad, 

Als ſie zwei Stunden gelaufen waren, ſagte der Alte: 

„Jetzt wird uns ein bißchen Frühſtück ſchmecken! Wir 
wollen uns hier ins Grüne ſetzen und eſſen.“ 

Und dann ſetzten fie ſich auf den Fußboden, und der Junge 
packte das Frühſtück aus. N 
x Plötzlich entdeckten fie, daß fie den Korkenzieher vergeſſen 

tten. 

„Du mußt nach Hauſe laufen und den Korkenzieher holen“, 
ſagte der Vater. 

Der Junge ging ans Büfett, um den Korkenzieher zu holen. 

„Nein, Freundchen“, ſagte der Vater, „ich habe geſagt, du 
ſollſt nach Hauſe laufen, um den Korkenzieher zu holen!“ 

Da mußte der Junge zwei Stunden lang zurücklaufen, und 
unterdeſſen lag der Alte da und las die Morgenzeitung. 

Als der Junge wiederkam, wurde gefrühſtückt. Dann ruhten 
ſie ſich aus, und dann ſagte der Alte: 

„Jetzt gehen wir nach Hauſe.“ 5 

„Weißt du was, Papa“, ſagte der Junge, „ich bleibe hier, 
— ich gehe morgen nach Hause. 

Und das tat er auch. 

1 Kr dem Schwediſchen von Age Avenstrup und Eliſabeth 
reitel. ö 


Kleine Nachrichten 


Vom Jahre 1918 bis 1930 ſind in England 84000 Menſchen 
im Straßenverkehr tödlich verunglückt 1928 waren es 9138 
und 1929 ſchon 6696 Tote. Die weitaus meiſten Menſchen 
davon wurden überfahren. Verwundet wurden in England in 
genannter Zeitſpanne 5594721 Menſchen im Straßenverkehr. 

In Holland hat das Bürgermeiſteramt St. Martensdyk im 
ſtädtiſchen Park eine Warnungstafel angebracht, nach der „Per⸗ 
ſonen verſchienenen Geſchlechts“ darauf zu ſehen haben, daß der 
Abſtand zwiſchen ihnen auf den Ruhebänken mindeſtens einen 
Meter beträgt. 
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Vorſtehende Buchſtaben ſind ſo in die leeren Felder zu ord⸗ 
nen, daß die drei waagerechten und die drei ſenkrechten Reihen 
gleichlauten und Wörter folgender Bedeutung ergeben: 
gehöriger einer amerikaniſchen Sekte, 2. Geliebte Ludwigs XV., 
3. Mädchenname. 
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Im Derwiſchkloſter 


Von Franz Karl Endres. 


5 Tief im Innern von Anatolien, in wilder Berggegend, lag 
ein Kloſter, in dem ich einſt zu Gaſte war. Heute ſind die Mönche 
getötet oder vertrieben, das Kloſter iſt zerſtört. Dede Mauer 
reſte ſtarren empor, wo vor dem Weltkrieg der Prior des Kloſte 
ſeines Amtes waltete und unwiederbringlich verlorene Schätze 
arabiſcher und perſiſcher Literatur ſammelte. Meine folkloriſtiſchen 
Studien hatten mich mit dem Prior, der ein großer Kenner orien⸗ 
taliſcher Geheimwiſſenſchaften war, zuſammengebracht, und gern 
war ich ſeiner Einladung gefolgt, ihn zu beſuchen. 

Es war ein heißer Sommernachmittag, als ich nach zehn 
Tagen ermüdenden Reitens durch weltvergeſſene Gegenden endlich 
bei dem Kloſter ankam. Man geleitete mich in einen nur mit 
Teppichen und Kiſſen ausgeſtatteten Raum — mein Zimmer, wie 
man mir ſagte —, reichte mir die übliche Taſſe Kaffee und ließ 
mich dann allein. Ich ſtreckte mich auf einen Teppich aus, ſchob 
ein Kiſſen unter den Kopf und ſchlief faſt im gleichen Augenblick 
ein. Als ich wieder erwachte, war es Abend. Irgendjemand 
hatte in meinem Zimmer die ſilbernen Ampeln angezündet, die an 
langen Ketten von der Decke herabhingen. An der Tür kauerte 
ein Diener, der ſich erhob, als er mein Erwachen bemerkte. 

Er führte mich aus dem Zimmer, dann einen Gang entlang, 
an deſſen Seiten die Zellen der Mönche lagen, in den Bade⸗ 
raum, frottierte und maſſierte mich, begoß mich mit allen mög⸗ 
lichen Wäſſern, vom heißeſten bis zum kälteſten, und verſcheuchte 
auf dieſe Weiſe meine Müdigkeit vollkommen. Dann führte er 
mich zurück. In meinem Zimmer wurde mir ein einfaches Mahl 
aus gekochtem Reis und Früchten ſerviert, und als ich meinen 
Hunger geſtillt hatte, erſchien ein alter Derwiſch, verbeugte ſich 
und ſagte mit ſehr leiſer Stimme: „Der Herr ruft euch, mein 
Bei! Wollet mir folgen!“ Nun ging es durch verſchiedene Gänge 
— das Kloſter war ſehr ausgedehnt —, bis wir endlich in einen 
großen, mit wundervollen Teppichen ausgeſtatteten Raum kamen, 
in dem Regale, voll von Büchern und Schriftrollen, an den 
Wänden ſtanden. In der Mitte des Zimmers, auf einem Diwan, 
vor ſich den Leſeſtänder, ſaß ein etwa fünfzigjähriger Mann, der 
Prior, der mich herzlichſt begrüßte. Er trug die übliche braune 
Gewandung der Derwiſche mit der hohen Filzmütze. Ein langer 
ſchwarzer Bart wallte ihm weit über die Bruſt hinab. Seine 
ſchönen mandelförmigen Augen zeigten große Güte. Die ſchmalen 
Hände waren außerordentlich zart geformt und ſchneeweiß. 

Nach wenigen einleitenden Worten waren wir raſch in das 
Fach vertieft, das uns beide ſehr intereſſierte. Ich wunderte mich, 
in wie hohem Maß der Derwiſchprior die Philoſophie Europas 
Leherrſchte. Als wir von der Magie ſprachen, die im Orient zu 
ſtudieren mir beſonders am Herzen lag, gab er mir recht, als ich 
äußerte, daß die magiſchen Eigenſchaften des Menſchen, die in 
alten Zeiten weit verbreitet waren, infolge der einſeitigen In⸗ 
tellektentwicklung verloren gegangen ſeien und nur wie Erin⸗ 
nerungen an früher Vorhandenes da und dort bei einzelnen 
noch auftreten. „Du haſt recht, mein Freund,“ ſagte der Der⸗ 
wiſch, „aber vergiß nicht, daß die Erweckung ſolcher Eigen⸗ 
ſchaften bei faſt jedem Menſchen möglich iſt. Es fehlt euch in 
Europa nur an der richtigen Schule und dann allerdings auch 
an der nötigen Ruhe der Seele.“ Ich beſtritt das anfänglich, 
aber der Derwiſch lächelte nur und gab mir einige präktiſche An⸗ 
weiſungen. Dann klatſchte er in die Hände. Ein Diener brachte 
köſtliche Zigaretten und kühlen Scherbet. Wir rauchten. „Nun, 
mein Freund aus dem Meiten,‘ 
damit, deinen Vorſtellungen Geſtalt zu geben!“ 

Ich tat, wie er es mich gelehrt hatte. Aus dem Rauch meiner 
Zigarette formten ſich blaue Wirbel, die allmählich menſchliche 
Geſtalt annahmen. Sie verdichteten ſich, bekamen Farbe, und 
mit einmal ſtand, oder beſſer geſagt, ſchwebte vor mir die 
Geſtalt eines wunderbaren ſchönen arabiſchen Mädchens, das 
ich vor kurzem in Syrien kennengelernt hatte. 

Der Derwiſch lachte auf. „Sie muß einen ſehr großen Ein⸗ 
druck auf dich gemacht haben, denn ſo raſch und ſo deutlich 
gehen die Realiſierungen der Vorſtellungen bei Schülern in 
der Regel nicht vor ſich.“ — Ich war entzückt, das geliebte 
Mädchen wieder in meiner Nähe zu haben. | 

„Mo lernteſt du fie kennen?“ fragte mich der Derwiſch. 

„In Syrien, vor etwa ier Wochen,“ antwortete ich. 

Mir war nicht ſehr behaglich zumute. Von einer Halluzina⸗ 
tion war gar keine Rede. Ich fühlte die Hand des Mädchens 
in meiner. And ihre Worte verſtand auch der Derwiſch. Ich ſah 
ihn fragend an. „Warum wunderſt du dich?“ ſagte er, „euer 


1. Elegantes Abendkleid, ſchwarz mit diagonal verarbeiteten 
kupferfarbigen Streifen — ſeitlich tief angeſetzte Schleife — 
Nock, ſeiner Länge entſprechend, glockig. ’ 

2. Abendkleid aus Krepp⸗Satin — rückwärtiges Capeteil, deſſen 
ſchräger Schnitt bei dem aufgeſetzten Volant und dem rückwär⸗ 
tigen Rockſaum wiederkehrt. 


ſagte der Derwiſch, „beginne |. 


Die Dame und ihr Kleid 


Schopenhauer hat euch doch gelehrt, daß die Welt nur eure Vor⸗ 
ſtellung ſei. Warum ſoll dann, umgekehrt, das Werk eurer Vor⸗ 
ſtellung nicht auch einmal Realität eurer Welt werden? Laß 
das Mädchen uns einen ſchönen Tanz vorführen!“ 

„Laß du ſie tanzen!“ ſagte ich, irgendwie ärgerlich über 
meinen Freund. — „Sie iſt nicht mein Geſchöpf,“ antwortete 
der Derwiſch. „Ich ſehe ſie zwar und höre ihre Stimme, aber 
ich habe keine Macht über ſie.“ — Ich ſchloß einen Augenblick die 
Augen und erinnerte mich an den berauſchenden Tanz, den das 
Mädchen in Aleppo getanzt hatte. Als ich die Augen wieder 
öffnete, fing die Araberin an, ſich zu bewegen, ihren zarten Leib 


zeigt, mein Freund,“ ſagte er. 


zu biegen, ihre Arme langſam zu heben. Sie ſchwebte auf mich 
zu. Ihre ſchwarzen Haare umrahmten ihr ſchmales Geſicht. Sie 
flüſterte mir zu und breitete die Arme aus. Ich fühlte, daß ich ſie 
küſſen würde. Da kam mir der Gedanke an den zuſehenden Der⸗ 
wiſch, und mit einer Gewaltanſtrengung ſondergleichen verſcheuchte 
ich meine heißen Wünſche. Die lächelnden Züge der Geliebten 
wurden ernſt; ihre Gewandung verlor die leuchtenden Farben 
und wurde grau; ihre Geſtalt verwiſchte ſich und wurde zu blau⸗ 
grauen Wirbeln, die mich umſchwebten. Noch ſah ich einen 
ſchönen Arm, der grüßend ſich hob. Dann verſchwand alles. 

Ich ſaß auf dem Diwan neben dem Derdwiſch, deſſen gütige 
Augen auf mir ruhten. „Du haſt einen ſehr ſtarken Willen ge⸗ 
„Ohne Beherrſchung des eigenen 
Ichs wird der Magier ein Kranker oder ein Betrüger. — Sei 
mein Gaſt und lieber Schüler!“ — Damit begannen meine 
Studien beim Prior der Derwiſche, denen ich einiges verdanke, 
was Europa nicht kennt. — — — . 


Kleiderrevolution in England 


Das alte Sprichwort „Kleider machen Leute“ hat einen 
tiefen Sinn. Es ſtimmt ſchon, daß der Anzug nichts Zufälliges 
iſt, ſondern mit den allgemeinen Lebensgewohnheiten, ja ſogar 
mit der geiſtigen Kultur eines Volkes zuſammenhängt. Bis 
ins 19. Jahrhundert hinein hatte jede Landſchaft, nein, jede 
Stadt ihre beſondere Tracht. Die Ulmerin war anders geflei- 
det als die Straßburgerin oder die Münchnerin; der Adel wollte 
ſich auch äußerlich vom Bürgertum, der Patrizier vom Klein⸗ 
gewerbetreibenden abheben. Es bedurfte erſt der Revolutionie⸗ 
rung des Wirtſchaftslebens und des Verkehrs, um die alten 
Kleiderordnungen wegzufegen. Staatsumwälzungen haben im⸗ 
mer auch durchgreifende Modenveränderungen bewirkt. In der 
franzöſiſchen Revolution fielen Kniehoſe, Zopf und Schnürbruſt, 
und bei dem Wartburgfeſt der deutſchen Burſchenſchaft im Ok⸗ 
tober 1817 flogen 40 Jahre ſpäter dieſelben Symbole der Reak⸗ 
tion: Korporalſtock, Zopf und Schnürbruſt, in die Flammen des 
Scheiterhaufens. 

Wenn alſo heute ein Volk beſonders zäh an dem Popanz 
alter Trachten feſthält, jo darf man daraus ſchließen, daß in 
dieſem Lande, ähnlich wie in deutſchen Gebirgswinkeln — etwa 
in Heſſen oder im Schwarzwald — die Menſchen erzkonſervativ 
find. Romantifhe Gemüter finden enggeſchnürte Mieder, ein 
halbes Dutzend dicker Tuchröcke, Fuchspelzmützen, Dreimaſter 
herrlich und ſuchen, zu Trachtenvereinen zuſammengeſchloſſen, 
dieſen Unfug am Leben zu erhalten — genau ſo, wie ſie In 
„maleriſche“ alte Gäßchen ſchwärmen, in denen, ohne Licht un 
Luft, ſchwindſüchtige Kinder heranwachſen. Eine Gefühlsduſelei, 
die am Leben und ſeinen Forderungen vorbeiſieht. 

Nirgends jedoch iſt gerade dieſe verſchimmelte Romantik jo 
tief eingewurzelt wie in England. Niemand erwartet das von 
einer Nation, die in Wirtſchaft und Technik ſeit faſt zweihundert 
Jahren an der Spitze Europas marſchiert. Dabei hält das Inſel⸗ 
volk, durch einen Ozean von Vorurteilen vom übrigen Weltteil 
getrennt, mit einer geradezu lächerlichen Zähigkeit an ſeinem 
vollkommen veralteten und unbrauchbar gewordenen Maß⸗, 
Münz⸗ und Gewichtsſyſtem feſt. 

Nun ſcheint aber endlich der Himmel ein Einſehen zu haben 
und das zu erzwingen, was die menſchliche Vernunft von ſich 
aus nie durchſetzen konnte. Eine der größten Londoner Zei⸗ 
tungen, der „Daily Expreß“, läuft Sturm gegen die unhygieni⸗ 
ſche Kleidung der britiſchen Bevölkerung. Die Londoner 
„Seaſon, die Zeit der großen Repräſentation, mit Opernvor⸗ 
ſtellungen, Hofempfängen und Sportveranſtaltungen, fällt in 
den Juni. Da durften denn bei 30 Grad im Schatten die Garde⸗ 
grenadiere in ſcharlachroten Tuchröcken und mit rieſigen Bären⸗ 
mützen auf dem Kopfe Spalier ſtehen. Da fuhren die Earls und 
Lords und Baronets im Zylinderhut, ſteifem Kragen und dunk⸗ 
lem Schwalbenſchwanz auf den Rennplatz. Nicht einmal, wenn 
ſie auf die Börſe gehen, können ſie ſich von Weſte und Zylinder 
trennen. Der Bürgermeiſter, der „Lordmayor“, muß im Herme⸗ 
linmantel und Pelzhut erſcheinen und Richter und Rechts⸗ 
anwälte gar in ſchweren weißen Lockenperücken. Sie dürfen ohne 
dieſes Zeichen ihrer Würde ebenſowenig den Gerichtsſaal be⸗ 
treten wie der Paſtor ohne Talar die Kanzel. a 

Die Männer — ftellt der „Daily Expreß“ ſeſt — find im 
Grunde viel eitler als die Frauen. Um ihre Würde zur Schau 
zu tragen, unterwerfen ſie ſich den größten Plagen. Die Frauen 


3. Reiſeanzug aus kleingemuſtertem Herrenſtoff — dreivier⸗ 
tellange Jacke mit hochgeſtelltem Kragen — Rock mit Sattel 
und Gehfalte — aufgeſetzte Taſchen an Jacke und Rock — 
waſchſeidene Bluſe mit Knopf⸗ und Schleifenſchluß. 

4. Reiſeenſemble: glattes, leicht glockiges Kleid mit 
Aermeln, kleinem gefütterten Cape und Kragenſchal. 


ngen 


haben ſich bedeutend gebeſſert; ſie paſſen ihre Kleidung der 
Jahreszeit an. Aber die Männer kleiden ſich im Hochſommer 
kaum anders als im Winter. Es iſt auch der Zwang der Kon⸗ 
vention: keiner möchte irgendwie auffallen. Jeder erwartet, daß 
der andere mit dem guten Beiſpiel vorangehen ſoll. Die Eng⸗ 
länder ſind eine alte Nation: wie ein Alpdruck laſtet die viel⸗ 
hundertjährige Tradition auf ihnen. Sie wären todunglücklich, 
wenn ſie zu einer Hochzeit oder zu einem Begräbnis anders er⸗ 
ſchienen als im Zylinder. Dabei war auch dieſer Zylinder ein⸗ 
mal ein revolutionäres Kleidungsſtück. Er kündigte, gemeinſam 
mit der langen Hofe, den Sieg des Bürgertums über den Adel 
an. Das alles hindert aber nicht, daß die Kabinettminiſter 
heute noch in Kniehoſen bei Hofe erſcheinen. 

Bisher ſind noch alle Reformvorſchläge geſcheitert. Der 
italieniſche Maler Marinetti, extremer Futuriſt, erfand einen 
Männeranzug, der ganz loſe auf dem Leibe ſaß und die ultra⸗ 
violetten Strahlen der Sonne durchließ. Er konnte mit einem 
einzigen Knopf geſchloſſen und geöffnet werden. Ein Engländer 
namens Raymond Duncan ging in einer altgriechiſchen Toga 
einher. Aber beide wurden für verrückt erklärt. Bernard 
Shaw gehört zu den Pionieren des Luft⸗ und Sonnenbades, das 
der puritaniſche Engländer noch heute verpönt. Shaw durfte 
es auch nicht auf engliſchem Boden wagen, ſeiner Sonnenleiden⸗ 
ſchaft zu frönen, ſondern nur in Südfrankreich. Arzte und Er⸗ 
zieher weiſen mit Neid und Bewunderung auf das deutſche Bei⸗ 
ſpiel des Luft⸗ und Sonnenbades hin, meinen aber freilich; in 
England müßte man da einige Konzeſſionen machen 

Wie ſoll man ſich denn nun an heißen Tagen kleiden? Da 
laufen uns die Engländer im „Daily Expreß“ den Rang ab. 
Die Frau ſoll auf den Rock verzichten und wie der Mann das 
kurze Kniehöschen der Boy⸗Scouts tragen (das ſich längſt bei dem 
männlichen Teil unſerer Jugend eingeführt Hat); dazu 
eine Hemdbluſe, Söckchen, Halbſchuhe, leichten Filzhut. Die 
männliche Kleidung unterſcheidet ſich davon kaum mehr. 


Aber auch das wird, wie ſo viele gute Vorſchläge, auf dem 
Papier ſtehen bleiben. Man wird es als „Bolſchewismus“ ver⸗ 
ſchreien. Und man wird im ſtumpfſinnigen Trott weiter laufen, 
weiter ſchwitzen und weiter ſtöhnen 

a „ Hermann Nieber. 


Altäguyptiſches Bier 


Bei den alten Aegyptern bildete das Bier ein wichtiges 
Volksgetränk. Sie kannten, wie wir heute genau wiſſen, die Her⸗ 
ſtellung des Bieres bereits 1100 Jahre vor unſerer Zeitrechnung, 
das iſt früher, als der Trojaniſche Krieg ſtattfand. Um dieſe Zeit 
kannten die übrigen Völker der Erde außer Waſſer und Natur⸗ 
weinen noch kein anderes Getränk. 


Die alten Aegypter nannten das Bier „hekt“, was ſo viel 
wie „Dämon“ bedeutet, und da die Babylonier ihren Gerſten⸗ 
ſaft ſpäter als „hiku“ bezeichneten, ſo kann man darauf ſchließen, 
daß ſie die Kenntnis der Bierbereitung aus Aegypten bezogen. 


Um Bier herzuſtellen, wurde Gerſte feucht gemacht und ver⸗ 
graben. Sobald ſie zu keimen anfing, wurde ſie aus dem Erd⸗ 
boden hervorgeholt, roh gemahlen und unter Zuſatz von Sauer⸗ 
teig, der aus dem Backhauſe geholt wurde, zu Broten geformt. 
Dieſe wurden angebacken, wozu man ſich eines Feuers aus ge⸗ 
trocknetem Kamelmiſt bediente, weil dies am heißeſten und über⸗ 
dies billig war. Das Brot geriet nun in denjenigen Zultand, 
den man außen als verbrannt und innen als roh bezeichnen 
müßte. Die äußere Kruſte wurde dann auch ab und zur 
Viehfütterung verwendet, das innere Brot aber, das eine ſaubere 
Brotmaſſe bildete, wurde in einen großen Topf gelegt, unter 
Zuſatz von Waſſer angerührt, ſtehen und in Gährung übergehen 
gelaſſen. Dann wurden die Brotſtücke in dem ſo lange hin und 
her geknetet, bis eine ſchäumende Flüſſigkeit entſtand. Nach 
mehreren Stunden war das Bier fertig. Der Bodenſatz wurde 
fortgeworfen. 


Dieſe Art der Bierbereitung hielt ji während des ganzen 


Altertums aufrecht. Die einzigen Aenderungen, die ſich durch⸗ 
jegten, waren ſozuſagen „Modeſtrömungen“. So gab man 
ſpäterhin einen Bitterſtoff bei, den man „Alraune“ nannte. Es 
war das eine wildwachſende ſtrauchartige Pflanze der Manda⸗ 
goragruppe. Zur Zeit Herodorts; der als griechiſcher Reiſeſchrift⸗ 
ſteller bekanntlich vornehmlich in Aegypten weilte, war ein 
ſüßliches Bier gebräuchlich, dem Honig zugegeben wurde, und 
ſpäterhin gab man dieſem Volksgetränk überdies noch die ver⸗ 
ſchiedentlichſten Gewürze bei. 

Da die Bewohner Aegyptens eigentlich das ganze Jahr 
hindurch durſtig waren, ſpielte das Bier eine große Rolle. Ein 
jeder Haushalt ſtellte daher das Bier gerade ſo her wie das 
Brot. Herodot ſchildert ägyptiſche Mütter, die ihren Kindern 
Bier nach den Lehrſälen (Schulen) brachten; Bieropfer des 
Volkes und Bierſpenden an Prieſter und Prieſterinnen waren an 
der Tagesordnung. Die Biererzeugung war ein angeſehenes 
Gewerbe, das Bier bildete einen wichtigen Exportartikel. 

Zur Zeit des römiſchen Weltreiches, wo auch Aegypten zur 
römiſchen Provinz gemacht war, wurde von Rom eine Bierſteuer 
erhoben. Damals verarmte Aegypten, deſſen Boden⸗ und Natur⸗ 
ſchätze nach der Tiberſtadt ausgeführt wurden, zuſehends. Das 
Biertrinken wurde zum Luxus, den ſich das Volk nicht mehr 
leiſten konnte, und es wurde ausſchließlich Vorrecht der Reichen. 
So iſt es zu verſtehen, daß man das Biertrinken zu einer ſchwel⸗ 
geriſchen und pompöſen Angelegenheit erhob. Koſtbare Bier⸗ 
gläſer kamen in Mode, die urſprünglichen tönernen Bierſchalen 
gerieten in Vergeſſenheit. Die damaligen Biergläſer weiſen viel⸗ 
fach koſtbare Arbeiten auf, und viele derſelben befinden ſich heute 
noch in den Muſeen von London und Kairo. M. Paul. 


Der große Wiener Chirurg 
Prof. von Eiſelsberg 70 Jahre alt 


Einer der bekannteſten Chirurgen unſerer Zeit, der lang⸗ 
jährige Leiter der Wiener chirurgiſchen Univerfitätsklinit, Prof. 
Dr. Anton Freiherr von Eiſelsberg, vollendete am 31. Juli ſein 
70. Lebensjahr. Seit 1901 wirkt Prof. von Eiſelsberg an der 
Wiener Aniverſität. Als Arzt, Forſcher und akademiſcher 
Lehrer entfaltete er eine überaus fruchtbare Tätigkeit; ſeine 

glänzende Operationstechnik verschaffte ihm Weltruhm. 


Admiral Zenker 60 Jahre alt 

Der frühere Chef der Marineleitung, Admiral Zenker. 
feiert am 10. Auguſt ſeinen 60. Geburtstag. Zu Bielitz in 
Oeſterreich⸗Schleſien geboren trat er mit 19 Jahren in die 
Reichsmarine ein. Im Kriege war er im Admiralſtab der 
Marine, dann vorübergehend Kommandant des Panzerkreuzers 
„von der Tann“, 1918 wurde er Befehlshaber des Sicherungs⸗ 
verbandes der Nordſee. Zum Chef der Marineleitung wurde 


er im Jahre 1924 ernannt, er bekleidete dieſen Poſten bis zum 
Herbſt 1928. 1 


Ein neues rieſiges Kaolinlager in Schlefien 


das im vergangenen Jahre bei Regensdorf unweit Görlitz ent⸗ 
deckt wurde, verſpricht nach den neueren Schürfungen eine außer⸗ 
ordentlich günſtige Ausbeute. Das Kaolin (Porzellanerde) iſt 


Zu Ehren der Heldenbeſatzung der „Latham“ 
— des franzöſiſchen Flugbootes, mit dem der norwegiſche Polarforſcher Amundſen bei dem Verſuch, der verunglück⸗ 
ten Polar⸗Luftſchiff⸗Expedition des italieniſchen Generals Nobile zu Hilfe zu eilen, vor zwei Jahren verſchollen iſt — 
ſoll dies Denkmal errichtet werden. Die Namen der Männer, die bei dieſem Hilfswerk ihr Leben geopfert haben, 
ſind im Stein verewigt: Guilbaud, Amundſen, de Cuverville, Brazy, Vallette, Diedrichſon. 


hier von einer beſonders guten Beſchaffenheit und wird auf 
Vorkommen von 5 Millionen Kubikmetern geſchätzt. Bereits 
jetzt werden täglich bis 120 Tonnen verladen. 


Vom deutfch-engliihen Länderkampf 
; der Frauen 
Stabwechſel beim 4X100-Meter-Lauf. 


Am Sonnabend kam in Birmingham der zweite leichtathle⸗ 
tiſche Frauenländerkampf zwiſchen Deutſchland und England zum 
Austrag. Obwohl die deutſchen Damen in den Wurfwettbe⸗ 


werben dominierten, gewann England mit 51 zu 49 Punkten. 


Ideen die Oeffentlichkeit da. 
verausgabt, wie käme man dazu, ſein Licht auch noch privat 


ihren Siegeslauf durch die ganze Welt. 


ausgezeichnete Redner unter, en und Fraue r 
verſagen auch fie im Geſpräch? Die Hilfloſigkeit gegenüber f 
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; Die Frau in 


Herbſtverheißen. 

Von Ella Boeckh-Arnold. 
Im Taumelfluge gleitet Blatt um Blatt 
Vergilbt und müde zu der Erde nieder, 
Aus der es einſt die Kraft gezogen hat, 
Mit der es ſang die grünen Jubellieder. 
Sag nicht: Es ſtirbt. Im bunten Farbenklang 
Legt es ſich leicht zur letzten Ruhe hin. 
Des Herbſtes goldner Rauſch, ſein Nachtgeſang, 
Iſt wohldurchflutet von dem ew'gen Sinn. 
In Schönheit ſtirbt, was einſt in Schönheit lebte. 
Zur Erde ſinkt, was aus der Erde ward. 
Zum All zurück nur das Geſchaffne ſtrebte — 
Und wird als neugeſchaffen offenbart. 


Spiel und Geſelligkeit. 


Von Dora Stockert⸗Meynert. 

Wie lange iſt es her, daß man nicht nur Ehre darein⸗ 
ſetzte, Geiſt und Witz zu haben, ſondern ſie auch vor einem 
verſtändnisvollen Kreis zur Geltung zu bringen? Ich habe 
in 1 Tagen ſoviel davon verſprühen gehört, daß ich 
oft daran denken muß, woran es liegen mag, daß die heutige 
Menſchheit ſo garnichts mehr mit ſich anzufangen weiß, ſo⸗ 


bald der Flirt außer Frage kommt. Ja, daß die meiſten bei 
dem geringſten Verdacht, dazu eingeladen zu ſein, um anderen 
Anregung zu ſchaffen, in beleidigten Unwillen geraten. 


Denn ihrer Ueberzeugung nach iſt zur Entfaltung von 
Und wenn man ſich an dieſe 


leuchten zu laſſen und Leute zu unterhalten, die aus bloßem 


Mangel an eigenen Einfällen Konverſation machen wollen? 


Aber etwas, was in allen Varietäten mehr oder weniger 
dazu gehört, ſich gegenſeitig zu unterhalten, die Leere der 
Stunden auszufüllen, bei dem auch alle gleichwertige Part⸗ 
Be 9 70 wenn ſie ſich nicht allzu unfähig erweiſen, iſt das 

Nach dem alten griechiſchen Geſchichtsſchreiber Herodot 
haben die Lydier in ſchwerer Hungersnot die erſten Geſell⸗ 
ſchaftsſpiele erfunden und ſich dadurch, daß ſie immer einen 
Tag ſpielten, und den anderen aßen, bei gutem Mut erhalten. 
Leider iſt uns von den bahnbrechenden Formen geſelliger 
Zerſtreungskunſt zu wenig Wiſſen erhalten geblieben, um ſie 
in einen Vergleich mit den unſeren zu ziehen. Doch iſt je⸗ 
denfalls anzunehmen, daß die Spiele der Alten weitmehr auf 
den Sieg ihrer Geſchicklichkeit und ihres Scharfſinnes, als 
auf materiellen Gewinn gerichtet waren. Von dem noch 
immer als das edelſte der Spiele anerkannten Schach wird 
behauptet, der weiſe Feng Salomon habe es ſelbſt zum 
friedlichen Zeitvertreib ſeiner Hausgenoſſen erfunden. Nach 
einer anderen Ueberlieferung, die durch die ihr innewoh⸗ 
nende Logik noch glaubhafter ſcheint, ſoll es ein indiſcher 
Brahmine geweſen ſein, der ſeinem Fürſten durch dieſen geiſt⸗ 
reichen Anſchauungsunterricht die Hinfälligkeit des Königtums 
vor Augen führen wollte, deſſen Sturz unter Umſtänden ſchon 
der fehlende Schutz eines einzigen armſeligen Bauern her⸗ 
beiführen kann. 

Als Erſte taten ſich die Würfel hervor und vermochten 
ihre Popularität bis ins halbe Mittelalter konkurrenzlos zu 
erhalten. Dann wurden die Karten, wie es heißt durch Zi⸗ 
geuner, aus dem Morgenland herübergebracht und begannen 

Als ſie um das 
Jahr 1300 in Deutſchland eintrafen, fanden ſie ſo begeiſterte 
Aufnahme, daß garnicht genug Spiele gemalt werden konnten 


75 und man ſchon in Kürze darauf verfiel, ſie ſchematiſch drucken 


zu laſſen. Das erſte Kartenſpiel, durch das die Deutſchen 
einander ihr Geld abgewannen, war „Landsknecht“. „Skat“, 
das einzige, das ſie ſelbſt erfanden, wie die Engländer ihr 
„Whiſt“, die Franzoſen „Piquet“, die Italiener „Tarock“ 
und die Spanier „L'hombre“. 

Kartenſpiele behaupten nun ſchon ſeit mehr als einem 


halben Jahrtausend eine führende Rolle im gefelicaftlichen 


Leben. Und wer ihnen verfallen iſt, begreift nicht, wie es 
Leute geben kann, die ſich durch eine nutzloſe Scheinbeſchäfti⸗ 
gung nicht ebenſo künſtlich über ihren geistigen Hunger hin⸗ 
wegbringen laſſen wollen, wie einſt die Lydier über den leib⸗ 
lichen. Haben ſich doch zu allen Zeiten ſelbſt die bedeutendſten 
Männer dazu verſtanden, dem großen Fetiſch der Müßiggän⸗ 
ger, dem Spiel, ihre Reverenz zu machen, wenn ſie ſich müde 
geſchafft hatten, oder für ihren geknebelten Tatendrang Ab⸗ 
lenkung ſuchten. Napoleon nahm auf ſeine traurige Fahrt 
nach Sankt Helena zwanzig Kartenſpiele, ein Schachbrett 
und Domino mit und ſoll ſchon auf der „Northumberland“ 
geſpielt haben, die ihn aus der Machtfülle eines Halbgottes 
ins Exil führte. Doch dürften hervorragende Geiſter, wenn 
fie vom Spiel nicht pathologiſch beſeſſen waren, wie Doſto⸗ 


jewski, dieſem an ſich nur ſelten höheren Intereſſenwert bei⸗ 
gemeſſen haben, als den eines vorübergehenden Zerſtreuungs⸗ 


mittels. 

Ein ſo tiefgründiger Mangel an lebenswichtigeren Be⸗ 
ſchäftigungsimpulſen, daß man täglich in einer endloſen 
Kette von Bridge⸗Partien, oder dem geiſtverheerenden Rum⸗ 
iny eine Daſeinserfüllung ſieht, dürfte in ſolcher Ausbreitung 


wie heute noch nicht dageweſen ſein und wurde wie ſo manches 


andere unſerer Zeit vorbehalten. Worauf kann das zurück⸗ 
zuführen ſein? Und wie kommt es, daß ſich die Menſchen 
nichts mehr mitzuteilen haben und ſie keinen Wunſch mehr 
empfinden, einander geiſtig i Es gibt ſoviele 

ännern und Frauen. Warum 


der Konverſation, die heute allgemein geworden ſcheint, 
kann unmöglich in eigner Gedankenleere liegen. Aber viel⸗ 
leicht in unſerer Teilnahmloſigkeit gegenüber fremdem Em⸗ 
pfinden, fo ſozial wir auch fonft eingeſtellt ſind. Oder wäre 
es gerade dieſe allumfaſſende Großzügigkeit unſeres Intereſſes 
an der Menſchheit, die für den Einzelnen, uns zufällig zur 


Seite Befindlichen nichts übrigläßt? 


Selbſt Berühmtheiten finden in unſeren geſellſchaftlichen 
Zuſammenhängen keine überwältigende Nachfrage mehr, und 
man verzichtet wegen der geiſtigen Unbequemlichkeiten, die 
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Haus una Leben 


fie auferlegen, eventuell ſchon zugunſten eines Lautſprechers, ſchwollen und rot ſind, ſondern man ziehe ſie an, ſobald die 
auf die Senſation, ſich mit ihnen unterhalten zu haben. Wo- | Temperatur jo tief geſunken ift, daß die Haut gänſehautartig, 
rüber ſollte man ſich überhaupt unterhalten, um ſich zu un⸗ bleich oder rot wird. Jeder Handſchuh ſoll bequem zu tragen 


terhalten? Am ſicherſten werden die gegenſeitigen Beziehun⸗ 
gen noch immer durch Spielmarken ausgelöſt. 


9 
Nadelarbeit als Broterwerb. 


Von Florentine Gebhardt. 

Junge Mädchen, die Handgeſchick und an für Nadelar⸗ 
beit haben, ohne doch durch ein langwieriges oder koſtſpieliges 
Studium ſich für einen Erwerbszweig vorbereiten zu können, 
und denen auch ar den hauswirtſchaftlichen Beruf nicht 
genügend körperliche Kraft zur Verfügung ſteht, können im 
Berufe der Stickerin ſich einen auskömmlichen Lebensunter⸗ 
halt ſchaffen. Die Ausbildung kann erfolgen in Fortbil⸗ 
dungs⸗ und Gewerbeſchulen, ſowie auf privatem Wege und 


durch Uebung autodidaktiſch oder als Lehrling in einem 


Handarbeitsgeſchäft, ſowie in einer kunſtgewerblichen Werk⸗ 
ſtatt für Nadelarbeit. Da das Stickerei-Lehrmädchen gewöhn⸗ 
lich gleich bei der „Kundenarbeit“ mitbeſchäftigt wird, iſt dieſe 
letztere Art der Ausbildung wohl die vielſeitigſte und ra⸗ 
ſcheſte, außerdem bei einer 1 bis 2 jährigen Lehrzeit meiſt 
unentgeltlich. Die Kunſtſtickereiſchule des Lettehauſes bildet 
Stickerinnen auch unentgeltlich in 2 Jahren aus. Der 
Lehrgang dort umfaßt Hand- und Maſchinenſticken ſämtlicher 


fache Buchführung, Aufzeichnen und Einrichten der Muſter 
auf Stoff. : 

Die erworbenen Fertigkeiten können zum Erwerb durch 
Heimarbeit oder in feſter Anſtellung in einem Handarbeits⸗ 
geſchäft, in einer Werkſtatt oder Fabrik für Wäſche, Konfek⸗ 
tion uſw. ausgewertet werden. Die Stiderin. die ſich nur 
beſtimmten Techniken, etwa der Weiß⸗ und Namenſtickerei 
widmet, braucht keine eigentliche Ausbildung. Die Schule 
gibt ihr dieſen, wenn natürliche Veranlagung vorhanden iſt, 
in den meiſten Fällen ſchon ausreichend und durch Uebung 
eignete ſie ſich die weitere Fertigkeit an. 

Der Verdienſt in einer Fabrik oder Werkſtatt dürfte 
täglich 5 bis 6 Mark betragen, in Heimarbeit vielleicht weni⸗ 
ger, wenn die Stickerin nicht mit 10 Arbeitsſtunden täglich 
rechnet, Stundenverdienſt für Namenſtickerei kann auf 75 
Pfennig bis zu einer Mark kommen, Weißſtickerei bis auf 
50 Pfennig. Weniger einträglich iſt die Technik der Kreuz⸗ 
h die ja auch nicht zu der eigentlichen Kunſtſtickerei zu 
rechnen iſt. 

Zu den Stickereitechniken gehören noch außer den genann⸗ 
ten: Holbein⸗ und altdeutſche Zierſtickerei, Damaſtſtickerei, 
ſpaniſche, arabiſche, Elfenbein⸗, Plattſtichſtickerci, Durchbruch⸗ 
und Riticella⸗ oder venetianiſche Stickerei, Auflagearbeit, 
Filetguipure, Bandſpitzen⸗, Dichtelſpitzen⸗Arbeit. Die Spitzen⸗ 
arbeit, Klöppeln, Häkeln, Strickerei, Gabelarbeit, Spitzen⸗ 
nähen bildet einen beſonderen Berufszweig, der vorwiegend 
als Hausgewerbe in beſtimmten Gegenden Deutſchlands ge⸗ 
pflegt wird. Ebenſo das Knüpfen von Franſen, Beuteln 
u. dgl. Nur als Strickerin ſich das Brot zu erwerben, iſt 
nur dann lohnend, wenn eine Maſchine zur Verfügung 
ſteht, mit der auch Strumpf⸗ und Trikotagearbeiten gefertigt 
werden können. Denn die Deckenkunſtſtrickerei würde nur 
einträglich genug ſein, wenn ſie im Auftrage eines Geſchäfts 


ausgeführt wird und dauernde Beſtellungen vorliegen. 


Die Einnahmen einer nur als Häklerin tätigen Arbeite⸗ 
rin ſind mäßig. Sie finden meiſt als Heimarbeiterinnen für 
Geſchäfte und Fabriken, ſeltener in der Privatkundſchaft ihr 
Brot. Jedenfalls hängt die ſich auf eine oder ganz wenige 
Techniken konzentrierende Handarbeiterin ſtark von der Mode 
und der durch ſie bedingten Nachfrage ab. Wer wirklich von 
Handarbeit leben will, tut klug, ſich Kenntnis und Beherr⸗ 
ſchung aller oder der üblichſten und beliebteſten Techniken 
anzueignen, beziehungsweiſe ſich ſtets der gerade „gängigen“ 
beſonders zu widmen. 

Sehr einträglich kann ſich der Erwerb der mit dem oben 
angewandten Sammelnamen der Stickerin bezeichneten Be⸗ 
rufstätigen geſtalten, wenn ſie das Aufzeichnen und Ueber⸗ 
tragen von Muſtern auf Stoff verſteht und für Beſtellun 
übernimmt. Gerade in kleineren Orten kann ſie ſich dur 
Dauerbeſtellungen von einſchlägigen Geſchäften und feſte 
Privatkundſchaft mit ng gut das Doppelte als 
mit der Nadelarbeit allein verdienen. Eine feſte Anſtellung 
kommt für die Stickerin am eheſten in Fabriken der Kon⸗ 
fektionsbranche als Kurbelſtickerin oder Kleider- und Mäntel⸗ 
ſtickerin, ſowie als Maſchinenſtickerin in großen Wäſchefa⸗ 
briken, in Nähmaſchinengeſchäften als Reklameſtickerin oder 
in kunſtgewerblichen Werkſtätten in Frage. Das Gehalt rich⸗ 
tet ſich ſtark nach Erfahrung, Talent und Leiſtungsfähigkeit. 

Als eines ganz beſonderen Zweiges der Stickerei ſei 
noch der Technik der 5 gedacht, der Paramenten-, 
Fahnen⸗ und Uniformſtickerei. Dieſe Technik erfordert eine 
große Genauigkeit und Sorgfalt, die natürlich erſt durch lange 
Uebung erreicht wird. Beſchäftigung findet die Goldſtickerin 
in den großen Fahnenfabriken, in denen für kirchlichen 
Schmuck, Paramente und Fahnen für Vereine hergeſtellt 
werden und in Uniformfabriken, in denen die Abzeichen, 
auch die für Livreen, gefertigt werden. Teils wird dieſe Ar⸗ 
beit auch durch Agentinnen der betreffenden Fabriken als 
Heimarbeit vergeben. In kleineren Orten wird zuweilen 
auch ein gutes Stickereigeſchäft oder eine gute Privatſtickerin 
einen Auftrag zum Sticken einer Fahne erhalten. 


Handpflege in der kälteren Jahreszeit. 


Da jetzt die Handſchuhe der verſchiedenſten Arten wieder 
aus Truhen und Käſten hervorgeholt werden müſſen, iſt es 
wichtig, auch über ihren richtigen Gebrauch informiert zu 
ein. f 

Die Einwirkung feuchtkalter in auf die unbededten 
Hände macht die Haut leicht ſpröde, riſſig und aufgeſchwollen. 
Eintretender Froſt ruft dann eine entzündliche Rötung und 
zuletzt mitunter jelbft ſchmerzhafte Froſtbeulen hervor. In 
weitem Maße kann man dieſen Beſchwerden durch den rich⸗ 
tigen Gebrauch von Handſchuhen vorbeugen. Sie ſchützen die 
Haut vor den nachteiligen Einflüſſen raſch wechſelnder und 
froſtiger Witterung, erhalten auch die Haut geſchmeidig und 
geſund. Man darf aber die Handſchuhe nicht erſt anziehen, 
wenn die Hände ſchon rauh, riſſig und vor Kälte aufge⸗ 


Techniken der Konfektions⸗ und Kunſtſtickerei, Zeichnen, ein⸗ f 


ſein, darf nicht ſpannen. Ein zu enges Stück iſt ſchädlicher 
als gar keins, denn es behindert den Blutkreislauf. , 

Wer an ſpröden, riſſigen und trocknen Händen leidet, 
waſche dieſelben abends vor dem Zubettgehen in warmem 
Waſſer, trockne ſie dann ſehr gut ab und reibe ſie tüchtig mit 
Lanolin oder Glyzerinöl ein. Dann ziehe man zur Nacht ein 
Paar ältere weiche Handſchuhe über. Hat man dieſe Ein⸗ 
reibung einige Mal ausgeführt, wird die innere Seite der 
Handſchuhe bald ſo mit Fett überzogen ſein, daß eine weitere 
Einreibung nicht mehr nötig iſt und doch werden durch dieſe 
Behandlung die Hände ſo weich und die Haut ſo glatt und 
geſchmeidig, daß das Verfahren als das wirkſamſte und zudem 
billigſte bezeichnet werden darf. a a 

Je weiter und elaſtiſcher ein Handſchuh iſt, je beſſer die 
Hände und die Finger ſich darin bewegen können, deſto eher 
erfüllt er ſeinen Zweck, deſto wärmer hält er. Ebenſo muß er 
genügend lang ſein, ſodaß das ganze Handgelenk mit dem 
Puls damit bedeckt wird. 


Praktiſche Winke. 


Ueberwinterung von Gemüſe. Jede vor⸗ 
ſorgliche Hausfrau ſollte die niedrigen Herbſtpreiſe der Ge⸗ 
müſe zum Einkauf im Großen jetzt wahrnehmen und dieſes 
ür den Winter einlegen. Die Landwirte können in guten 
Erntejahren ihren reichen Vorrat ſelbſt nicht unterbringen, 
ſodaß vieles verdirbt oder zum Viehfutter verwendet wird. 
In den langen Wintermonaten tritt dann Knappheit ein und 
die Preiſe ſchnellen in die Höhe. Alle Wurzelgemüſe, Kohl⸗ 
arten, Sellerieknollen, Kohlrabi uſw. laſſen ſich vorzüglich über⸗ 
wintern mit ganz geringer Mühe. Man wählt die ſpäten 
Sorten dazu, die ſich am beſten halten und ſo lange wie 
möglich bis zur völligen Reife in der Erde bleiben ſollen. 
Sogar ein leichter Froſt kann ſchon darüber hingegangen ſein 
und ſo wird man etwa Mitte November die Einwinterung 
vornehmen. Man kann die Gemüſe, wenn ein luftiger trocke⸗ 
ner Raum zur Verfügung ſteht, in ganz trockenes, keines⸗ 
falls fauliges Buchenlaub einbetten und mit einer ſtarken 


Schicht davon zudecken. Buchenlaub eignet ſich ſeiner Härte 


wegen ganz beſonders gut dafür. Sonſt ſchlägt man die Ge⸗ 
müſe in friſchen Sand ein oder ſchichtweiſe in trockenes Stroh. 
Dabei iſt zu beachten, daß die Schichten nicht zu hoch werden, 
weil ſie ſonſt zu viel Wärme erzeugen und Fäulnis herbei⸗ 
führen. Das einzulegende Gemüſe darf nur von tadelloſer 
Beſchaffenheit ſein. Es muß vorher ſorgfältig durchgeſehen 
und jedes etwa faulige Blatt entfernt werden. 8 
Unhygieniſche Kinderwagendecken. Mit 
der kühleren Witterung erſcheinen leider, wenn auch vereinzelt 
wieder die unhygieniſchen dre Sic auf den Kinderwagen. 
Wie oft und viel iſt über ihre Schädlichkeit ſchon geſprochen“ 
und geſchrieben worden und doch ge es immer noch Mütter, 
die ſich nicht belehren laſſen wolle 
Staub in dieſen Fellen, wie ſchwer und ungenügend können 
ſie nur gereinigt werden! Bei jeder Bewegung fliegen Staub 
und Fluſen umher und — der Säugling atmet alles ein! 
Noch ſchlimmer iſt es, wenn das Kind größer wird. Es greift 
mit den Händen in die Decke, ſteckt Decke und Finger in den 
Mund und die Haare des Felles gelangen in den Magen, was 
zu böſen Erkrankungen führen kann. r \ 
Stauden und En an geh die 
flach wurzeln und auch im Winter grüne Blätter haben, brau⸗ 
chen als Schutz eine Laubdecke, die ihnen in der Natur die 
Nachbarbäume liefern. Ohne dieſe Decke entzieht ihnen der 
Froſt die Feuchtigkeit, ſo daß ſie abſterben. Von Stauden⸗ 
kulturen entfernt man deshalb das Laub nicht, ſondern bringt 
noch welches darauf, wo die fallende Schicht zu dünn ge⸗ 
blieben iſt oder ganz fehlt. 5 
Salzgurken, die durch langes Liegen in den Ein⸗ 
machetöpfen weich wurden, werden wieder hart und feſt, 
be man der Lake etwas doppelkohlenſaures Natron 
ifügt. - EN RETTET 


| 
Aus der Frauenarbeit. 
* Die Geflügelzüchterin. OR 


Der Wert der Geflügelzucht für die Landwirtſchaft und 
damit für die Allgemeinheit wird in immer ſtärkerem Maß 
anerkannt. Es iſt dies eigentlich Domäne der Frau und er⸗ 
freulicherweiſe nimmt auch das Intereſſe an dem noch jungen 
Beruf einer Geflügelzüchterin zu. Unter den ca. 250 ge⸗ 
prüften Lehrlingen Preußens waren fünf Sechſtel Frauen. 
Um dieſen Beruf weiter auszubauen, geeignete Arbeitsfelder 
und befriedigende Anſtellungsbedingungen zu ſchaffen, iſt eine 
Berufsorganiſation gegründet worden. 

Berufsziele der deutſchen Studentin. 

Eine Zuſammenſtellung der Berufsziele aller deutſchen 
reichsangehörigen Studentinnen des Winterſemeſters 1928/29, 
die auf Univerſitäten und Hochſchulen ſtudieren, ergibt folgen⸗ 
des Bild: Von 12 583 Studentinnen haben 7 als Ziel den 
Beruf des Hochſchullehrers angegeben, 6005 beabſichtigen 
Lehrerinnen an höheren st u werden, Jugendpflege 
gaben 269 an, er Berufe 337, Pfarrer 110, Richter 165, 
Rechtsanwalt 238, Verwaltungsbeamter 322, Induſtrie, 
Handel und Bankweſen 532, Landwirtſchaft 11, Arzt 1890, 
Zahnarzt 343, Tierarzt 9, Apotheker 192, Bibliothekar 227. 

Eine kühne Forſcherin. N 

Im Auftrage des Brooklyner Muſeums für Künſte und 
Wiſſenſchaften hat ſich die amerikaniſche Forſcherin Mrs. 
Akeley auf ihre vierte Expedition in die afrikaniſchen 
Dſchungeln begeben. Sie beabſichtigt zwei Jahre lang unter 
den Zwergſtämmen in Belgiſch⸗Kongo zu leben und wird 
nicht allein die einzige Frau, ſondern auch die einzige weiße 
Perſon auf dieſer For ungsreiſe ſein. . 

Um das japaniſche Frauenſtimmrecht. 

Der japaniſche e wurde 1924 
gegründet. Sein Be ift die Erlangung des Frauenſtimm⸗ 
rechtes und die po ie Bildung der 1 855 Die Mitglies 
derzahl iſt von 200 Mitgliedern auf 1014 angewachſen und 
weiter im Zunehmen begriffen. j 0 
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n. Was ſammelt ſich für 
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Pleßz und Umgebung 


Unjer Sonntag. 

A und am ſiebenten Tage da ſollſt du ruhen. So haben 
wir es alle in der Schule gelernt. Es iſt unſer Sonntag, der zur 
Erholung dient, nach den Mühen und Laſten der ſechs Wochen⸗ 
tage. Für die einzelnen Familienmitglieder iſt die Erholung 
allerdings verſchiedener Art, aber alle genießen das Gebotene in 
freudiger, dankbarer Stimmung. Vielfach werden innerhzlb der 
Familie gemeinſame Andachten abgehalten und vor der Haupt⸗ 
mahlzeit, die oft nur Sonntags alle Familienmitglieder um den 
Tiſch verſammelt, ſpricht wie alltäglich eines der Kinder das 
Tiſchgebet. Durch den regelmäßigen Veſuch des Gottesdienſtes 


Familienmitglieder laſſen ſich weder durch allzuweite Entfer⸗ 
nung, noch durch ungünſtige Witterungsverhältniſſe davon ab⸗ 
halten, ihren Schöpfer für die Wohltaten der abgelaufenen 
Woche zu danken und neue Gnaden zu erbitten. 

Der Nachmittag wird dann der Familie und im beſonderen 
den Kindern gewidmet. Iſt das Wetter hübſch, dann gehts 
hinaus in die freie Natur, oder der Familienvater vertreibt ſich 
mit ſeinen Kindern am trauten häuslichen Herd, durch aller⸗ 
hand Kurzweil, belehrende Spiele, Erzählungen, Geſang, Muſik 
und dergleichen, die Feierſtunden am Sonntag. So erhält man 
ſeinen Kindern ein fröhliches Gemüt, man weckt ihren Geiſt für 
das Schöne, Gute, Wahre und für das ganze Familienleben, 
ſtärkt man damit den häuslichen Frieden. 

Und ſo ſollſt auch du den Sonntag feiern. 


Stadtverordnetenverſammlung. 

Die Stadtverordnetenverſammlung iſt für Montag, den 
4. d. Mts., nachmittags 5 Uhr, einberufen. Auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehen folgende Punkte: 1. Vergebung des Baracken⸗ 
baues für arme Mieter, des Baues des ſtädtiſchen Arbeiter⸗ 
hauſes, der Chauſſierung der Schädlitzer Straße; 2. Bau eines 
12⸗Familienwohnhauſes; 3. Vergebung der Straßenpflaſterung; 
4. Ankauf von Straßenbaumaterial; 5. Umbau des ſtädtiſchen 
Mädchengymnaſiums; 6. Verteilung der Volksſchulräume. 


Evangeliſche Kirchengemeinde Pleß. 
Kirchenrat Drabek hat einen mehrwöchentlichen Erholungs⸗ 
urlaub angetreten. 


Evangeliſcher Männer: und Jünglingsverein Pleß. 

Der Evangeliſche Männer⸗ und Jünglingsverein ladet ſeine 
Mitglieder und deren Angehörige zu einem Sommerfeſt am 
Sonntag, den 3. Auguſt, im Schießhauſe ein. Das Feſt beginnt 
um 3 Uhr. Von 3—8 Uhr iſt Gartenkonzert, von 8—11 Uhr 
Tanz. Bei regneriſchem Wetter wird das Feſt auf Sonntag, 
den 10. Auguſt, verlegt. 5 u. 


Radfahrerverein Pleß. n 
Der hieſige Radfahrerverein veranſtaltet am Sonntag, den 
3. d. Mts., ein Radrennen. Die Teilnehmer ſtarten vom Pleſſer 
Ringe aus. Die Rennſtrecke führt über Kobier, Branitz bis 
Altdorf. Im Anſchluß findet im „Müden Jäger“ in Altdorf ein 
Geſchicklichkeitsfahren und ein Gartenkonzert 
Für die Sieger kommen wertvolle Preiſe zur Verteilung. 


Fahrraddiebſtahl. | 


Während des Freitag⸗Wochenmarktes wurde einem Kunden 


des Kaufmanns Penkala, der für ganz kurze Zeit ſein Fahrrad 7° 
verlaſſen hatte, das Rad geſtohlen. Der Dieb konnte unerkannt 


entkommen. 
Wartoglowietz. 

Am Freitag, den 1. d. Mts., brannte die gefüllte Scheune 
des Landwirts Cioska vollſtändig nieder. Der Schaden beträgt 
15 000 Zloty und iſt durch Verſicherung nicht einmal mit einem 
Zehntel des Wertes gedeckt. Es wird böswillige Brandſtiftung 


angenommen. 
| Ss 


Aus der Vojewodſchaft Schlefien 


Der duelluſtige Sekretär des Weſtmarken⸗ 
Verbandes 


m fernen polniſchen Oſten, in der Stadt Lemberg, 
beſteht auch ein polniſcher Weſtmarkenverband, und dieſer 
Weſtmarkenverband im Oſten verteidigt die polniſchen Weſt⸗ 
me ken. Der Lemberger Weſtmarkenverband organiſiert 
auch ſchleſiſche, poſenſche und pommerellſche Wochen, veran⸗ 
ſtaltet Sammlungen für den Kampffonds gegen die deutſche 
Gefahr und malt den deutſchen Teufel an der Wand. Freilich 
muß ein Weſtmarkenverband auch einen Sekretär haben, 
und der Lemberger Weſtmarkenverband hat auch einen Se⸗ 
kretär gehabt. Wir ſagen gehabt, denn heute hat er ihn 
nicht mehr, vielmehr hält ihn der Staatsanwalt am Kragen. 
Georg Zuralski nannte ſich der polniſche Ritter, der das 
Schwert gegen das vordringende Germanentum tapfer 
ſchwang. In Wirklichkeit aber hieß er January Michalowski, 
aber dieſer Name behagte dem Herrn Sekretär nicht, denn 
darauf war die Polizei ſchlecht zu ſprechen, bezw. ſie intereſ⸗ 
ſiert ſich zu ſehr für January Michalowski. Zuralski war 
nämlich ein internationaler Held der gegen die Deutſchen⸗ 

efahr 1 während Michalowski ein Dieb, Betrüger, 
woe er und Provokateur war. Michalowski hat 
okumente geſtohlen und gefälſcht, gab ſogar an, daß er die 
Matura beſitzt und betrog die Univerſitätsbehörden. Das 
hat alles Michalowski gemacht und deshalb mußte er eine 


„Wandlung“ durchzumachen, was ihm auch vorzüglich gelang. 


Ende 1928 tauchte plötzlich in Lemberg Georg Zuralski 
auf, neugewaſchen und friſch gebügelt, und niemand ver⸗ 
mutete in ihm den Dieb, Fälſcher und Deſerteur Michalowski. 
Damals hatte in Lemberg noch die polniſche Rechte viel Ein⸗ 
fluß, weshalb Zuralski ſich an dieſe anſchmiegte. Er hatte 
aber Pech gehabt, denn die „Endeki“ wollten wiſſen, von 
wo er kommt und was ſeine Ziele ſind. Zuralski wollte 
jedoch in Lemberg den „Lohengrin“ ſpielen und ſang immer: 
„Nie ſollſt du e e ... So kam es alſo, daß er ſich 
an die polniſche Nechte nicht anſchließen konnte, da ſie ihn 
gleich bei ſeinem Auftauchen „liquidiert“ hat. 

Daraufhin wandte ſich Zuralski der Sanacja zu und 
wurde ſofort aufgenommen. Bei dem letzten Studenten⸗ 
ſtreik in Lemberg hat 3. ein Schreiben der er 
Studenten, das zum Widerſtande der Studenten aufforderte, 
verbreitet, obwohl der Streik beigelegt war. Dieſes Schrei⸗ 
ben hat er ſelber verfaßt und vervielfältigt und dann unter 
die Studenten verteilt. Das war ſeine erſte hervorragende 
Tat im Sanacjalager geweſen. Kurz darauf wurde Zuralski 
zum Sekretär des Weſtmarkenverbandes beſtellt. ie pol⸗ 
niſche Rechte machte bei ſeiner Nominierung zum Sekretär 
auf ſein provokatoriſches Treiben bei dem Studentenſtreik 


? kesd! Kattowitz findet 
bekommt der Sonntag eine beſondere Weihe und die älteren 


mit Tanz ſtatt. 


aufmerkſam, aber das blieb unbeachtet. Beſonders der 


enn ui 


Sport am Sonntag 


Am kommenden Sonntag herrſcht faſt in allen Sportzwei⸗ 


gen großer Betrieb. Den Hauptanziehungspunkt bilden haupt: 


ächlich die in allen Klaſſen ſtattfindenden Fußbaſpiele um die 
oberſchleſiſche Meiſterſchaft. Ein großer Anziehungspunkt wird 
das Ligaſpiel Ruch — Wisla werden. Tauſende von Menſchen 
werden ohne Zweifel zu dem großen Automobil- und Motor⸗ 
radrennen, welches auf der Strecke Nikolai—Petrowitz ausge⸗ 
jahren wird, hinauspilgern. Auch das vom Gieſchewalder 
Schwimmverein veranſtaltete internationale Schwimmfeſt wird 
zahlreiche Waſſerfreunde hinauslocken. Auf dem Pogonplatz in 
ein internationales Tennisturnier um die 
Meiſterſchaft von Kattowitz ſtatt, ſo daß auch die Freunde des 
weißen Sports auf ihre Rechnung kommen. 
Ruch Bismarckhütte — Wisla Krakau. 

Der oberſchleſiſche Ligaverein empfängt auf dem 1. F. C.⸗ 
Platz in Kattowitz die bekannte und gefürchtete Wisla zum 
fälligen Meiſterſchaftsſpiel. Ruch wird ganz aus ſich heraus⸗ 
gehen müſſen, um die in der erſten Serie erlittene Niederlage 
wettzumachen. Ob ihm dies nun gelingen wird, iſt eine große 
Frage. Jedenfalls wird es ein intereſſantes Spiel werden, aus 
welchem Ruch verſuchen muß ehrenvoll abzuſchneiden. Spiel⸗ 
beginn um 5 Uhr nachmittags. 

Vorher ſpielt die Reſerve des 1. F. C. gegen die erſte Mann⸗ 
ſchaft des K. S. Nickiſchſchacht. Auch dieſes Spiel verſpricht 
intereſſant zu werden. 


Um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 

Sämtliche Spiele beginnen um 5 Uhr nachmittags und 

ſteigen auf dem Platz des erſtgenannten Gegners. Vorher Spiele 
der Reſerve- und Jugendmannſchaften genannter Vereine. 


Naprzod Lipine — 1. F. C. Kattowitz. 

Dieſes Treffen zwiſchen obigen Gegnern wird ein heißes 
Rennen ſein, bei welchem Naprzod mit Macht verſuchen wird, 
die in der erſten Serie erlittene Niederlage wettzumachen. Nach 
der Form des 1. F. C. zu urteilen ſowie auf eigenem Platz 
ſpielend, müßte Naprzod das Spiel für ſich entſcheiden. Die 
Hauptbedingung bei dieſem Spiel iſt jedoch ein energiſch durch⸗ 
greifender und objektiver Schiedsrichter. 

Kolejowy Kattowitz — Hakoah Bielitz. 

Die Eiſenbahner werden wohl mit dem Tabellenletzten 
Hakoah nicht viel Federleſen machen und denſelben mit einer 
Packung die Rückfahrt antreten laſſen. 

Amatorski Königshütte — 06 Zalenze. 

Hier wird es einen gigantiſchen Kampf der beiden Tabellen⸗ 
führer um die endgültige Führung in der Tabelle geben. Wel⸗ 
cher Mannſchaft der Sieg vergönnt ſein wird, iſt noch fraglich, 
doch müßte es Amatorski auf eigenem Platz spielend, ſchaffen. 

Slonsk Schwientochlowitz — 07 Laurahütte. 

Wie ſich die Laurahütter in Schwientochlowitz ſpielend aus 
der Affäre ziehen werden, ſteht noch nicht feſt. Jedenfalls wer⸗ 
den ſie ſich anſtrengen müſſen, um ehrenvoll abzuſcheiden. 

B. B. S. V. Bielitz — Pogon Kattowitz. 

Pogon wird wohl gegen die in letzter Zeit ſtark nach vorn 
gekommene und auf eigenem Platz ſpielenden Bielitzer nicht viel 
zu beſtellen haben und die Rückfahrt geſchlagen antreten müſſen. 


» 
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A⸗Klaſſe, Gruppe 2. 
06 Myslowitz — Iskra Laurahütte. 
Bei den Obern ſoll erſtmalig wieder der bekannte repräſen⸗ 
tative Stürmer R. Igla mitwirken, jo daß es für Iskra im 
großen Ganzen genommen, in Myslowitz nicht viel zu beſtellen 
geben wird. > 
Diana Kattowitz — Polizei Kattowitz. 
Die beiden Ortsrivalen werden ſich einen heißen Kampf 
liefern, in welchem Diana wohl die Ueberlegenheit der Poliz'⸗ 
ten wird anerkennen müſſen. 


K. S. Chorzow — Orzel Joſefs dorf. 


Hier wird es einen erbitterten Kampf um die Punkte ge⸗ 

ben, deſſen Ausgang bei der ausgeglichenen Stärke ungewiß iſt. 
20 Bogutſchütz — Kreſy Königshütte. 8 

In dieſem Spiel müßte es vorausſichtlich einen Sieg von 20 

geben. 8 
B-Riga. 

K. S. Nosdzin⸗Schoppinitz — Sportfreunde Königshütte 

Naprzod Zalenze — 06 Myslowitz 2 

Slovian Zawodzie — Pogon Friedenshütte ch, 

Slavia Ruda — 09 Myslowitz 1 N 

Zgoda Bielſchowitz — W. K. S. Tarowitz > 

Odra Scharley — 22 Eichenau 

Slonsk Siemianowitz — 1. K. S. Tarnowitz 

Slonsk Tarnowitz — Amatorski 2 Königshütte 


Schwimmwettkämpfe in Gieſchewald. 

Der rührige Gieſchewalder Schwimmverein veranſtaltet am 
Sonntag im Margaretenteich (Gieſchewald) große Schwimm⸗ 
wettkämpfe von interationalem Charakter. Es beteiligen ſich 
Vereine aus Deutſchoberſchleſien, Teſchen, Bielitz, Krakau ſowie 
die einheimiſchen Vereine. Die Schwimmwettkämpfe ſind in 
zwei Teile eingeteilt worden und zwar deshalb, um auch die 
Jugend zur Geltung kommen zu laſſen. Vormittags ab 10 Uhr 
finden die Jugendwettkämpfe und nachmittags 3. Uhr die Haupıs 
wettkämpfe ſtatt. Beſonders intereſſant zu werden verſpricht 
das Waſſerballſpiel zwiſchen Gleiwitz 1900 und E. K. S. Katto⸗ 
witz. Die Eintrittspreiſe ſind ſehr niedrig gehalten. 


Schriftführer der polniſchen nationalen „Fürſorge“, Swora⸗ 
kowski, hat dem Sekretär des Weſtmarkenverbandes zuge⸗ 
ſetzt und nannte ihn Provokateur. Der Vorſtand des Weſt⸗ 
markenverbandes antwortete darauf, daß er für alle Hand⸗ 
lungen ſeines Sekretärs die Verantwortung übernehmen 
werde und die Bezeichnung „Provokateur“ wird öffentlich zur 
Austragung gelangen. Zuralski, der ſich in ſeiner „Ehre“ 
ekränkt fühlte, ſchickte dem Sworakowski ſeine Sekundanten. 
n ſchickte aber die Polizei ihrerſeits die „Sekun⸗ 
danten“ zum Sekretär des Weſtmarkenverhandes, die dieſen 
braven Patrioten ſofort in die „Duellzelle“ brachten und 
ihn gleichzeitig an ſeine „Wandlung“ erinnerten. 

Am 24. Juli ſtand Zuralski, recte Michalowski, vor dem 
Richter, vorläufig nur wegen Diebſtahl und Urfundenfäl- 
ſchung und erhielt 2 Monate Gefängnis zudiktiert. Selbſt der 
Weſtmarkenverband, der für die Handlungen ſeines Sekre⸗ 
tärs die volle Verantwortung übernehmen wollte, konnte 
ihn vor der Gefängnisſtrafe nicht retten. Damit hat das 
Idyll mit dem duelluſtigen Weſtmarkenſekretär ihr vorzei⸗ 
tiges Ende gefunden. 


Hilfe für die Angeſtellten? 
Großes Entgegenkommen der Regierung an die Angeſtellten. 

Heute morgens kehrte die Delegation der Angeſtellten aus 
Warſchau zurück, die bei verſchiedenen Miniſterien vorſprach, um 
der oberſchleſiſchen Angeſtelltenſchaft in der großen Notlage zu 
helfen. Wie uns mitgeteilt wird, haben die einzelnen Mini⸗ 
ſterien auf die Wünſche der Angeſtelltenvertretungen großes Ent⸗ 
gegenkommen bewieſen, indem ſie auch neue Aufträge für die 
Induſtrie in Ausſicht ſtellten und alles verſuchen wollen, um die 
Kündigungen einzuſchränken. Auch der Inſpektor des Haupt⸗ 
arbeitsloſenamtes war bereit, für die Angeſtellten alles zu tun, 
was in ſeinem Bereich möglich iſt, um den arbeitsloſen Angeſtell⸗ 
ten zu helfen. 

Unſererſeits möchten wir nur bemerken, daß es vorläufig 
nur Verſprechungen ſind, andererſeits werden wir auf die Sache 
ſelbſt noch zurückkommen. 


Neuausſtellung von Militärpapieren 

Alle diejenigen Perſonen, welche ihre Militärpapiere ver⸗ 
loren haben, ſind verpflichtet, dieſen Verluſt bei der nächſten 
Polizeiſtelle zu melden. Dort wird dann dem Verlierer eine 
entſprechende Beſcheinigung ausgehändigt. Weiterhin iſt der 
Verluſt der Dokumente einmalig im Amtsblatt des Schleſiſchen 
Wojewodſchaftsamtes zu veröffentlichen. 

Bei Vorlegung des betreffenden Amtsblattes, in welchem 
die Veröffentlichung erfolgte, ſowie der Beſcheinigung der Poli⸗ 
zei, wird dann durch die P. K. A. (Bezirkskommando) ein Du⸗ 
plikat ausgeſtellt. Falls der Verlierer im Beſitz eines Armen⸗ 
zeugniſſes iſt, ſo braucht eine Veröffentlichung im Amtsblatt 
nicht zu erfolgen. j 


Die geſtrigen Kommuniſtendemonſtrationen 
Die kommuniſtiſche Partei in Polen hat für geſtern 
antifaſchiſtiſche Demonſtrationen vorbereitet. In ganz Polen 
ollten Maſſenverſammlungen und Straßenumzüge ſtatt⸗ 
inden. Die Kommuniſten haben ſich angeſtrengt und Vor⸗ 
bereitungen getroffen, aber die Demonſtrationen ſind nicht 


| HereRgeR In der ſchleſiſchen Wofcwödſchaft, Thiel ſich das 


zur Stunde feſtſtellen läßt, fanden weder Verſammlungen 
noch Straßenumzüge ſtatt. Die ganze antifaſchiſtiſche Aktion 
iſt ſomit ins Waſſer gefallen. Nur in Zalenze und in Za⸗ 
lenzerhalde wurden drei rote kommuniſtiſche Fahnen in der 
Nacht von Donnerstag auf Freitag an höheren Stellen be⸗ 
feſtigt, die von der Polizei heruntergeholt wurden. Auch 
wurde ein Flugblattverteiler verhaftet. — 

Die Polizei war ſelbſtverſtändlich auf den Beinen, und 
zwar nicht nur geſtern, ſondern auch in der Nacht vom Don⸗ 
nerstag auf Horte Sie brauchte aber nirgends einzu⸗ 
greifen. Im Dombrowaer Kohlenrevier iſt der geſtrige Tag 
auch ruhig verlaufen. Zu Straßenkundegbungen iſt es auch 
nirgends gekommen. Auch dort war die Polizei auf den 
Beinen und hat zahlreiche Verhaftungen durchgeführt. Im 
ganzen wurden 13 Perſonen verhaftet, die die Polizei ver⸗ 
dächtigte, daß ſie Straßenumzüge vorbereiten wollten. 


Ankündigung von Proteſtverſammlungen 
der ſtellungsloſen Angeſtellten 

Die Arbeitsgemeinſchaft der oberſchleſiſchen Angeſtelltenge⸗ 
werkſchaften hat in einer beſonderen Konferenz beſchloſſen, im 
Laufe der nächſten Woche eine Proteſtverſammlung aller gekün⸗ 
dingten und ſtellungsloſen oberſchleſiſchen Angeſtellten nach Kat⸗ 
towitz einzuberufen. Der genaue Zeitpunkt und der Verſamm⸗ 
lungsort wird noch in der Preſſe bekannt gegeben werden. 


Weitere Bauten von Hochhäuſern 

Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt beabſichtigt, in Königs⸗ 
hütte den Bau eines großen Wohnhauſes für Beamte durchzu⸗ 
führen. Das Haus ſoll auf der ul. Rejtana neben dem Mädchen⸗ 
gymnaſium gebaut werden. Der Bau dieſes Hauſes hängt ein⸗ 
zig und allein von der Genehmigung der Stadtverordnetenver⸗ 
N ab. Der Bau wird das größte Haus in Königshütte 
ein. 

Dies iſt das dritte Hochhaus im Induſtriegebiet, Augen⸗ 
blicklich ſteht das ſieben Stockwerke hohe Haus für die Profeſ⸗ 
ſoren der techniſchen Schule auf der ul. Wojewodzka in Katto⸗ 
witz vor der Vollendung. Daneben wurde bereits das fünfzehn 
Stockwerke hohe Gebäude des Finanzamtes in Angriff genom⸗ 
men. Der letztere Bau, der eine Höhe von 50 Meter erreicht, 
wird unzweifelhaft der größte Bau in Schleſien bei Anwendung 
von Eiſenkonſtruktion ſein. 


Der Aufſtändiſchenverband klärt auf 


Der Vorſtand des Aufſtändiſchenverbandes klärt über 
die Pfandlotterie für den „Dom Powſtanca“ auf und ſagt 
dazu, daß die Lotterieziehung zwar nicht in dem vorge⸗ 
ſehenen Termin aber ſpäter doch ſtattgefunden hat. Die Ge⸗ 
winne wurden alle ausgezahlt. Die Pfandlotterie hat 
30 000 Zloty Reingewinn gebracht und das Geld iſt in der 3 
ſtädtiſchen Sparkaſſe angelegt. Die Losverkäufer haben 
die vereinnahmten Gelder abgeführt. * 

BE ENTER ET ERENTO TEE TEE TRENNT ZACKIRTHETRETFEEE 
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Belohuung für freue Dienſte 

Der Mitarbeiter der „Polska Zachodnia“ und Vor⸗ 
ſtandsmitglicv des Auſſtändiſchenverbandes, Herr Stanislaus 
Maſtalarz, hat endlich das erwiſcht, wonach er ſich ſehnte. 
In Scharley iſt der dortige Großtrafikant Maruſzezyk ge⸗ 
ſtorben. Die Großtrafik wurde der Witwe entzogen und 
dem Herrn Maſtalarz zugewieſen. Wenn man ſo im Vor⸗ 
ſtande des Aufſtändiſchenverbandes ſitzt, dann kommt man 
ſchon auf den grünen Zweig. Man braucht kein Invalide 
zu ſein, trotzdem die Tabaktrafiken für die Kriegsinvaliden 
beſtimmt ſind. Der Verband der Aufſtändiſchen ſchützt vor, 
daß er die Intereſſen der Witwen und Waiſen wahrnehme, 
ſchweigt aber, wenn einer Witwe die Tabaktrafik entzogen 
wird und ſetzt in ihre Stelle ein Vorſtandsmitglied hin. — 
Hinzukommt noch, daß Herr Maſtalarz wegen eines Ver⸗ 
gehens — nicht etwa ein politiſches Vergehen — in Gleiwitz 
verurteilt wurde und eine Konzeſſion darf nur an unbeſchol⸗ 
tene Bürger erteilt werden. 


Wieviel Einwohner zählt die Wojewodſchaft 
f Schleſien? 

Nach einer Mitteilung der ſtatiſtiſchen Abteilung beim 
ſchleſiſchen Wojewodſchaftsamt in Kattowitz wurden im Be⸗ 
richtsmonat Juni, innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien, ins⸗ 
geſamt 1334202 Einwohner geführt. Es handelte ſich hierbei 
um 660 038 männliche und 674 164 weibliche Perſonen. Geführt 
wurden: Im Landkreis Kattowitz 241318 Bewohner, Lublinitz 
40 944, Pleß 163 100, Rybnik 218 777, Schwientochlowitz 217 247, 
Tarnowitz 63 752, Bielitz 63 901, Teſchen 82 834 Einwohner, 
ſowie im Stadtkreis Kattowitz 129 973, Königshütte 90 003 und 
Bielitz 22353 Bewohner. Im gleichen Monat war ein Zugang 
von 10 425 Perſonen zu verzeichnen. Es handelte ſich um 2969 
Geburten und 7456 Perſonen, welche nach der Wojewodſchaft 
Schleſien zugezogen ſind. Aus der Wojewodſchaft Schleſien ſind 
6691. Perſonen verzogen. Sterbefälle wurden 1394 regiſtriert. 
Der eigentliche Zugang betrug demnach 2340 Perſonen. 


Weitere Kinderkransporke nach Jaſtrzemb 
und Rabka 

Nach einer Mitteilung des „Roten Kreuz“ in Kattowitz, 
gehen am Montag, den 4. Auguſt, weitere Kindertransporte ab. 
Nach der Erholungsſtätte Jaſtrzemb⸗Zdroj werden Kinder aus 
Lublinitz, Schleſiengrube, Bismarckhütte, Tarnowitz, Godulla⸗ 
hütte, Lipine, Nybnik, Königshütte, Chorzow, Pleß, Schwien⸗ 
tochlowitz, Dziedzic, Myslowitz, Orzegow und Eichenau, ſowie 
ſolche Kinder, deren Eltern beſondere Zuſtellungen erhalten 
haben, verſchickt. Sammelpunkt am gleichen Tage, vormittags 
8,30 Uhr, vor dem „Roten Kreuz“ auf der ul. Andrzeja 9 in 
Kattowitz. — Weiterhin werden, zwecks mehrwöchentlichem Auf⸗ 
enthalt, Kinder aus Lipine, Siemianowitz und Schwientochlowitz 
nach der Erholungsſtätte Rabka verſchickt. Die Eltern werden 
erſucht, pünktlich mit ihren Kindern um 10 Uhr vormittags vor 
dem „Roten Kreuz“, auf der ul. Andrzeja 9 in Kattowitz, zu 
erſcheinen. N 


Kattowitz und Umgebung 
Wer iſt der eigentliche Schuldige? 

Eine von den Automobiliſten noch bis zum heutigen Tage 
gefürchtete Stelle iſt der Bahnübergang Zawodzie⸗-Mala⸗Dom⸗ 
browla an der, ulica Sralowsta, Dort haben ſich im Laufe des 
Vorjahres mehrere Verkehtsunfälle ereignet. Es wurden im 
Zuſammenhang damit Klagen über die Eiſenbahnverwaltung 
laut, welche angeblich die erforderlichen Sicherheitsmaßnahmen 
nicht getroffen haben ſoll. Auf Grund verſchiedener Vorſtellungen 
und mehrerer Zeitungsartikel ſoll man indeſſen an der Unglücks⸗ 
ſtelle nun doch im Intereſſe der Sicherheit des Publikums man⸗ 
cherlei Mängel beſeitigt haben. — Im Monat Seplember v. Is. 
waren an dieſer Gleisſtrecke allein drei Verkehrsunfälle nachein⸗ 
ander zu verzeichnen. Einer dieſer Fälle kam jetzt vor dem 
Kattowitzer Gericht zur Verhandlung. Angeklagt war wegen 
grober Fahrläſſigkeit der Chauffeur Bronislaw B. Dieſer ver⸗ 
neinte jedoch eine Schuld und führte zur Verteidigung aus, daß 
die Schranke nur halb geſchloſſen geweſen iſt, und frei in der 
Luft ſchwebte. Er wäre daher der Anſicht geweſen, daß die 
Durchfahrt frei ſei und das umſomehr, als in der Dunkelheit noch 
das rote Signallämpchen an der Schranke fehlte. In dem Mo⸗ 
ment nun, als er auf dem Gleis anlangte, ſtieß das Auto mit 


Heute starb nach längerer Krankheit unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Ur- 
großmutter und Tante, Frau 


Laura Koenigsfeld 
1 7 0 1 a 


Gleiwitz, Breslau, Reine 
Kröl-Huta, Katowice, Friedenau d. 2. 8. 1930. 


Die Hinterbliebenen. 


Beerdigung in Gleiwitz am 3. August 1930, 11½ Uhr 
von der Leichenhalle des neuen jüdisch. Friedhofes aus. 


im Alter von 


und Schwagers, des Schuhmachermeisters 


allen ein herzliches „Gott vergelt's!“ 


so zahlreiche Beteiligung am letzten Geleit. 
Pszczyna, Chebzie, Mikolöw. im Juli 1930, 


"u. Für die zahlreichen Beweise aufrichtiger Teilnahme und 
die Kranzspenden anläßlich des Hinscheidens unseres geliebten 
Gatten, Vaters, Bruders, Schwiegervaters, Großvaters, Onkels 


JohannZembol 


Besonderen Dank dem hochw. Herrn Stadtpfarrer Bielok 
ür die trostreichen Worte und dem Cäcilienverein für den 
erhebenden Gesang, sowie dem Kath. Gesellenverein für seine 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


einem Zug zuſammen. Bei dem Zuſammenſtoß erlitt der 
Chauffeur Verletzungen an den Händen, der Beifahrer dagegen 
erhebliche Kopfverletzungen. Das Auto wurde zurückgeſchleudert 
und prallte ſeitlich gegen die Schranke, welche beſchädigt worden 
iſt. 5 f ; x 
Der Schrankenwärter verteidigte ſich vor Gericht damit, daß 
er alle Vorſichtsmaßnahmen getroffen hätte. Er will auch nicht 
verſäumt haben, der vorgeſetzten Stelle bei evtl. Schäden ſofort 
Mitteilung zukommen zu laſſen. Weitere Zeugen, welche ver⸗ 
nommen wurden, ſagten ähnlich wie der Chauffeur aus, daß die 
Schranke nur halb geſchloſſen war. Der Mechanismus ſcheint 
manchmal verſagt zu haben, jo daß die Vorſichtsmaßnahme nicht 
den eigentlichen Zweck erfüllte. Seitens des Verteidigers des 
Angeklagte wurde betont, daß in allererſter Linie die Eiſen⸗ 
bahnverwaltung eine grobe Nachläſſigkeitsſünde begangen hätte, 
da für die Sicherheit der Paſſanten nicht genügend geſorgt worden 
iſt. Für den Beklagten, welcher den Unfall unverſchuldet her⸗ 
beigeführt hatt: beantragte der Verteidiger Freiſprechung. Das 
Gericht vertrat in dieſem komplizierten Fall den Standpunkt, 
daß der Chauffeur doch im gewiſſen Sinne ſchuldig war, da er 
am Bahnübergang doppelt vorſichtig ſein mußte. Der Beklagte 
erhielt 4 Wochen Gefängnis, doch wurde eine Bewährungsfriſt 
für die Zeitdauer von 5 Jahren gewährt. 


Eine heikle Buttergeſchichte. 

Vor dem Kattowitzer Gericht wurde gegen den Fuhrwerks⸗ 
beſitzer Karl Sch., ſowie den Kaufmann Ewald Z. und deſſen 
Ehefrau verhandelt, gegen welche der Verdacht der Hehlerei 
vorlag. Die Verhandlung ergab, daß vor einiger Zeit aus der 
Kühlhalle des ſtädtiſchen Schlachthofes in Kattowitz von einem 
gewiſſen Pfeiffer mehrere Fäſſer Butter entwendet wurden, 
welche dort im Auftrage des Butterhändlers Zaleski aus Kat⸗ 
towitz lagerten. Der beſagte Pfeiffer fuhr im Auftrage des 
Zaleski mehrfach Butter ab und mißbrauchte das Vertrauen, 
welches in ihn geſetzt wurde, in ärgſter Weiſe. Die geſtohlene 
Butter ließ er durch den Fuhrwerkslenker abfahren, welcher na⸗ 
türlich nicht wiſſen konnte, daß es ſich um geſtohlene Ware han⸗ 
delte. Fünf Fäſſer Butter offerierte Pfeiffer bald darauf in 
Abweſenheit des Ehemannes der Kaufmannsfrau Z., welche 
auch der Anſicht war, daß hier alles ſeinen richtigen Gang hatte, 
umſomehr, als ihr bekannt war, daß Pfeiffer im Auftrage des 
Butterhändlers Zaleski Butterſendungen transportierte. Der 
Spitzbube erhielt von der Kaufmannsfrau, welche die Abrech⸗ 
nung ihrem Ehemann überlaſſen wollte, eine Vorauszahlung 
von 800 Zloty. Zwei Tage darauf las der Kaufmann in der 
Zeitung, daß im Schlachthof ein großer Butterdiebſtahl verübt 
worden iſt. Er machte, da ihm die Sache nun doch nicht geheuer 
vorkam, der Kriminalpolizei ſofort Mitteilung, welche weitere 
Ermittelungen nach dem Spitzbuben einleitete. Dieſer aber war 
inzwiſchen über die Grenze geflüchtet und hatte ſich auf ſolche 
Weiſe in Sicherheit gebracht. Der Fuhrwerksbeſitzer, ſowie die 
Eheleute Z. kamen, dagegen auf die Anklagebank, da ſie in dem 
Verdacht ſtanden, Mithilfe geleiſtet zu haben. Die gerichtliche 
Beweisaufnahme Märte nun den Fall auf. Das Gericht er⸗ 
kannte auf glatte Freiſprechung der drei Angeklagten, welchen 
keine Schuld nachgewieſen werden konnte. ; 


Verlegung wichtiger Amts räume. Die Amts. 
räume des „Fundusz Bezrobocia“ (Bezirksarbeitsloſenfonds), 
welche ſich bis jetzt auf der ulica Kosciuszki 47 befanden, wurden 
am vergangenen Mittwoch nach dem neuen Verwaltungsgebäude 
auf der ulica Wandy 6 in Kattowitz, verlegt. Die Büroräume 
ſind im 2. Stockwerf unkergeßracht wordeſt. 

Freitod und Selbſtmordverſuch. Tot aufgefunden worden iſt 
in ſeiner Wohnung auf der ulica Zabrska in Kattowitz der 
48jährige Maler Hermann Rataj. Wie es heißt, ſoll Selbſtmord 
vorliegen. Es ſteht nicht feſt, was den R. zu der Verzweiflungs⸗ 
tat getrieben hat. — Freitod verüben wollte die Kontrolleurin 
Sofie Stuchlik vom Kino „Coloſſeum“ in Kattowitz. Das 

gjährige Mädchen nahm Gift ein. Sie wurde im bewußtloſen 
Zuſtand nach dem Spital gebracht. Auch in dieſem Falle iſt das 
Motiv zu der Tat unbekannt. . 

Fertigſtellung zweier Beamtenwohnhäuſer. Die Bauarbeiten 
auf dem Komplex an der ulica Sienkiewicza und ulica Dom⸗ 
browskiego in Kattowitz, welche im Monat April d. Is. in An⸗ 
griff genommen wurden, ſind inzwiſchen beendet worden. Es 
handelt ſich hierbei um 2- und 4⸗Zimmerwohnungen mit Küche 
und Beigelaß. Die Wohnungen werden bereits ſeitens der 
ſtädtiſchen Beamten und Angeſtellten bezogen. 


Der werten Einwohnerschaft von Pszczyna 
und Umgegend gebe ich hierdurch ergebenst 
bekannt, daß ich die 


Schuhmrcherei 


meines verstorbenen Gatten unter fachmännischer 
Leitung weiter betreiben werde. 


Ich bitte, das Vertrauen, daß meinem ver- 
storbenen Gatten geschenkt wurde, auch mir 
weiter bewahren und mich mit Aufträgen unter- 
stützen zu wollen, 


Pszczyna, den 31. Juli 1930. 
Anna Zzembol, geb. Nowak 


Kylophon⸗Virtuoſen. 


Wettervorherſage. 


7 


Was rennt das Volk... Wenn irgend etwas los zu Jein 
ſcheint, da ſammelt ſich auch flugs eine große Menſchenmaſſe an, 
um die Neugier zu befriedigen. Am Kattowitzer Gerichtsgefäng⸗ 
nis gab es auch eine ſolche Anſammlung von Perſonen, welche 
auf eine große Blutlache ſtarrten und ſich allerlei Vermutungen 
hingaben. Immer mehr Neugierige ſtellten ſich ein, welche das 
Erlauſchte begierig auffingen. Es gab ſpäter viel Spaß, zum 
Teil aber auch ein wenig Enttäuſchung, als die Aufklärung des 
harmloſen Falles erfolgte, und man erfuhr daß von einem Flei⸗ 
ſcherwagen, welcher die ſteile Böſchung in raſchem Tempo fuhr, 
eine mit Blut gefüllte Kanne auf das Pflaſter fiel und der In⸗ 
halt auf der Straße vergoſſen wurde. Im Nu verſtreuten ſich 
daraufhin all' die neugierigen Weiblein ... 


Kattowitz — Welle 408,7 
Sonntag. 10,15: Von Poſen: Gottesdienſt. 11,58: Zeit. Fan⸗ 


fare. 12,05: Schallplatten. 13: Wetter. 15,20: Plauderei für 
den Landwirt. 15,40: Populäres Konzert. 17,05: Halbe Stunde 
Schach. 17,25: Von Warſchau: Konzert. 18,45: Verſchiedene Mit⸗ 
teilungen. — Funkprogramm für Montag. — Programm der be⸗ 
ſonderen Veranſtaltungen in der Woche. 19,05: Uebertragung 
von Warſchau. 19,25: Klaviervortrag. 20: Stundenſchlag. — 
Viertelſtunde Literatur. 20,15: Von Warſchau: Konzert. 22: 
Feuilleton. 22,15: Wetter. Sport. Programm für Montag in 
franz. Sprache. — Letzte Nachrichten. 23: Tanzmuſik. 

Montag. 15,50: Uebertragung von Warjhau. 17,35: Radios 
techniſche Plauderei. 18: Populäres Konzert. 19,30: Vortrag. 
20,05: Muſikaliſches Interemezzo. 20,15: Von Warſchau: Konzert. 
22: Feuilleton. 23: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411,8 

Sonntag. 10,15: Von Poſen: Gottesdienſt. 11,58: Zeit. 
Fanfare. Tagesprogrammanſage. 13: Wetter. 15,30: Streif: 
züge eines jungen Landwirts. 15,50: Muſikaliſches Intermezzo. 
16: Landwirtſchaftliche Vorträge und muſikaliſche Intermezzi. 
17,10: Vortrag. 17,25: Orcheſterkonzert. 18,45: Verſchiedenes. 
19,05: Angenehme und nützliche Neuigkeiten. 19,25: Schallplat⸗ 
ten. 20: Stundenſchlag. Viertelſtunde Literatur. 20,15: Po⸗ 
puläres Orcheſterkonzert. 22: Feuilleton: Die Theaterpremiere. 
22,15: Wetter, Polizei- und Sportnachrichten. 23—24: Tanzmuſik 
aus dem Reſtaurant Oaza. 

Montag. 15,50: Vortrag. 17,10: 
17,25: Franz. Unterricht. 18: Leichte Muſik. 20,15: Konzert des 
Philharmoniſchen Orcheſters. 22: Feuilleton. 22,15: Wetter, 
Polizei⸗ und Sportnachrichten. 23—24: Tanzmuſik. 


Nachrichtenrundſchau. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Sonntag, 3. Auguſt. 8,45: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 
9: Morgenkonzert der Funkkapelle. 11: Evangeliſche Morgen⸗ 
feier. 12: Konzert der Schleſiſchen Philharmonie. 14: Mittags⸗ 
berichte. 14,10: Rätſelfunk. 14,20: Schachfunk. 14,40: Eine 
Fahrt nach Bulgarien. 15: Stunde des Landwirts. 15,25: 
16,05: Kinderſtunde. 16,30: Von Berlin: 
Unterhaltungskonzert. 17,20: Reportage aus dem feſtlichen Salz⸗ 
burg. 18: Kurzdramen mit Schallplatten. 18,35: Von der 
Bus e bis zum Breslauer Tierheim. a” Für 
die Landwirtſchaft. Wettervorherſage für den nächſten Tag. Anz 
ſchtteßend Ni Nester g fe e 19,45: WWieberbofung der 
Anſchließend: Ruhe! Achtung! Aufnahme! 
20,10: „Der Liebeswalzer“. 20,55: Wünſche geſammelt! 22,10: 
Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,35: Unter⸗ 
haltungs⸗ und Tanzmuſik. 24: Funkſtille. 
Montag, 4. Auguſt. 15,45: Neuer Kirchenbau. 16,05: Von 
Gleiwitz: Quer durch das oberſchleſiſche Chelmgebirge. 16,30: 
Unterhaltungskonzert. 17,30: Stunde der Schleſiſchen Monats⸗ 
hefte. 17,55: Schwediſche Rundfunkſender. 18,20: Berichte über 


Kunſt und Literatur. 18,45: Die Inka. 19,10: Wetter. Anſchl.: 
Walzerſtunde. Abendmuſik auf Schallplatten. 20: Wetter. An⸗ 
ſchließend: Dreht ſich die Erde gleichmäßig? 20,30: Unters 


haltungsmuſik. 21: Hermann Keſſer. Zum 50. Geburtstag. 22: 
Von Gleiwitz: Liederſtunde. 22,55: Funktechniſcher Briefkaſten. 
Beantwortung funktechniſcher Anfragen. 23,10: Funkſtille. 


Ein neues UIlstein- Sonderheft „Kalte 
Küche II“ ist soeben erschienen mit guten 
Rezepten für pikante Vorspeisen, Pastetchen, 
Aspiks, Eierspeisen, Salate, Soßen, Käsespeisen 
und vieles andere: Lauter leckere kühle Bissen, 
die der modernen Ernährungslehre entsprechen. 


„Kalte Küche II“ 


‚für 75 Pfg. bei: 


Anzeiger für den KreisPleß 


